
		
			
		
	
Plan der Phantome

 

Ein Traitank und seine Botschaften – ein Swoon geht auf eine Rettungsmission

 

von Christian Montillon

 

Seit die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR mit ungeheurer Waffengewalt die Kontrolle über die Milchstraße und ihre Planeten übernommen haben, steht die Menschheit in einem verzweifelten Abwehrkampf. Beispielsweise leistet das Solsystem – geschützt durch den TERRANOVA-Schirm – unter Perry Rhodans Führung hartnäckigen Widerstand gegen die Armada der Chaosmächte.

Nur wenige andere Verstecke in der Menschheitsgalaxis sind bislang nicht von TRAITOR besetzt. Dazu zählt der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften.

Mit ihrer Hilfe soll in „diesem Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung – endlich ein Gegenschlag beginnen: Der Arkonide Atlan und seine Verbündeten wollen einen Sonnentransmitter aktivieren und mit diesem in die ferne Galaxis Hangay vorstoßen.

Der Widerstand gegen TRAITOR darf aber auch in der Milchstraße nicht erlahmen.

Dass deren Bewohner längst nicht so leicht für die Zwecke des Chaos einzuspannen sein werden, beweist der PLAN DER PHANTOME ... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Kopty Pekking - Der Swoon ist stolz auf seine Karriere und sein Können. 

Slru und Wirgal Pekking - Koptys Söhne sehen sich nicht in der wahren Swoon-Tradition. 

Reginald Bull - Der Residenz-Minister für Liga-Verteidigung verschickt eine seltsame Warnung. 

Karemmo - Der Kapitän der Faladur-Manufakturflotte erweist sich als äußerst standorttreu. 

Prisur - Der Erste Kontaktoffizier wankt unter Koptys handfesten Argumenten. 






PROLOG

 

Ort: Hayok-Sternenarchipel. Stimmmuster: arkonidisch. „Ich empfange etwas."

„Ich benötige eine genauere Meldung."

„Botschaften in Kolonnen-Funk."

„Die Terminale Kolonne hat ihre Arbeit längst beendet. Sie hat Hayok zerlegt. Es ist vorbei."

„Das ändert nichts an den Tatsachen. Ich habe etliche Funksprüche aufgefangen. Ein Glücksfall. Die Kolonnen-Schiffe ahnen nichts von unserer Anwesenheit."

„Können wir die Nachrichten entschlüsseln?"

„Es wird wohl nur mit den Groß-Positroniken der GWALON-Kelche möglich sein."

„Dann werden wir es ..."

„Die sechs MASCHINEN der Terminalen Kolonne nehmen Fahrt auf. Sie fliegen Richtung Systemgrenze. Sie verschwinden mit unbekanntem Ziel.

Ebenso der Großteil des Flottenkontingents, das im Hayok-System die Stellung gehalten hat. Nur elf Fabriken bleiben zurück, dazu ein halbes Chaos-Geschwader."

„Welchen Sinn ergibt das? Hayok ist längst zerlegt."

„Was sollen wir tun?"

„Wir werden uns ebenfalls zurückziehen, zu unseren Basisschiffen. Der mitgeschnittene Funkverkehr muss entschlüsselt und ausgewertet werden.

Vielleicht erhalten wir dadurch Auskunft über die aktuellen Pläne TRAITORS."

Phase 1: Präsenz 2. November 1345 NGZ „Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur!"

Kopty Pekking lauschte dem Klang der Worte nach, die er selbst gesprochen hatte.

Sie gefielen ihm. „Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur."

Der Swoon bog seinen gekrümmten Leib, als verneige er sich vor unsichtbarem Publikum. Dabei vergewisserte er sich mit raschem Rundumblick, dass er wirklich völlig allein in dem Kabinenkomplex war.

Die tiefe Stille sprach dafür. Wenn sich seine Söhne in der Nähe aufhielten, herrschte niemals Ruhe.

Koptys Blick schweifte über die bequemen ockerfarbenen Liegesessel und die kahlen Wände. Er mochte keine Bilder und unnötigen Ziergegenstände, duldete stets nur ein Porträt über seinem Bett: die letzte Aufnahme seiner geliebten Lorahr.

Er richtete sich wieder auf und atmete tief ein. Es war wunderbar. Herrlich. Einzigartig. „Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufaktur flotte Faladur."

Er verfolgte jede Lippenbewegung im großen Spiegel, beurteilte kritisch seine Körperhaltung. War sie seiner neuen Stellung angemessen?

Das Schott schob sich zischend zur Seite. „Wie lange soll das noch so weitergehen, Vater?" Koptys älterer Sohn Siru verschränkte das untere Armpaar und legte die Haut in Falten. „Müssen wir uns deinen neuen Titel bis tief in die Nacht anhören, in allen möglichen klanglichen Variationen? Hier ist noch eine: Zweiter Manufaktor der ... Du weißt schon."

Kopty schnappte nach Luft. Im Raum schien es unvermittelt einige Grad kälter zu werden, was wohl Einbildung war. Er liebte die Wärme, und wenn er Unbehagen empfand, fror er automatisch. „Siru!" Mehr fiel ihm nicht ein. Wenn es um seine Söhne ging, von denen der eine so missraten war wie der andere,. kam er sich unendlich hilflos vor. „Das ist mein Name, in der Tat." Siru reichte seinem Vater gerade bis zum Ansatz des oberen Armpaars. Er hob den Blick. „Aber du hast mir noch keine Antwort gegeben."

„Und du hast wohl noch nicht mal darüber nachgedacht, mir zu meiner Beförderung zu gratulieren, was? Stattdessen fällt dir nur ein dummer Spruch ein. Woher weißt du eigentlich, was ich getan habe, ehe du eingetreten bist?"

„Bleib ruhig, Vater." Siru rollte die Augen und zog aus der Tasche seines dunkelgrünen Schultergurts die Empfangseinheit eines Peilsenders. „Siehst du dieses Wunderwerk der Technik? Es ist in der Lage, Geräusche zu übertragen."

„Hör auf, mich zu verspotten! Du vergisst wohl, wen du vor dir hast."

Siru tat, als müsse er nachdenken, und fuhr sich über den sichelartigen Haarkamm. „Ich glaube, ich habe es mit dem Zweiten Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur zu tun. Freut mich." Er hob die rechte obere Hand. „Siru. Aber das weißt du ja."

Kopty rief sich innerlich zur Ruhe. Er durfte sich nichts anmerken lassen. Seit seine geliebte Frau vor zehn Jahren während einer Wüstenwanderung auf Swoofon einem Erdrutsch zum Opfer gefallen war, - hatte er seine beiden Söhne allein großgezogen - er hatte es bis hierher ohne Hilfe geschafft, und er würde die verbleibende Zeit hinter sich bringen, bis die Bälger alt genug waren, ihren eigenen Weg zu gehen.

Manchmal sehnte sich Kopty danach, dann wieder wurde ihm klar, dass er ohne seine Kinder völlig allein sein würde. Was blieb ihm dann noch außer seinen Aufgaben? So faszinierend und begeisternd sie sein mochten, sie füllten die Leere in ihm nicht aus.

Siru bemerkte wohl, dass sein Vater wieder einmal trüben Gedanken nachhing. Das war eine seiner liebenswerten Eigenschaften: Trotz aller Rebellion und vorgeschobener Kaltschnäuzigkeit war er im Grunde seines Herzens ein warmherziger, mitfühlender Charakter. „Ich gratuliere dir, Vater", sagte er kleinlaut und umarmte ihn.

Er mag unerträglich sein, dachte Kopty, aber ich brauche ihn.

 

*

 

Siru ließ sich in eine der bequemen Ganzkörperliegen fallen, die an der Wand des zentralen Wohnraums aufgereiht standen. Er versank nahezu vollständig in dem weichen Stoff.

Kopty Pekking blieb stehen. „Wir müssen darüber reden, Sohn, hörst du? Du kannst nicht einfach Spionsonden in der Kabine anbringen. Was denkst du dir bloß dabei?"

„Es interessiert mich gar nicht, was du hier redest oder tust. Ich wollte nur testen, ob die Dinger funktionieren." Siru strahlte. „Und soll ich dir was sagen? Das tun sie!"

„Das spielt keine Rolle. Woher hast du das Gerät überhaupt? Ich habe dir dafür kein Geld gegeben."

Sein Sohn schloss demonstrativ die Augen. „Ich will dein Gesicht gar nicht sehen, wenn ich es dir sage. Aber ehe du eine Schimpftirade abfeuerst, denk daran, dass ich dich genauso hätte anlügen können.

Aber das tue ich nicht. Ich bin ein Swoon von Ehre."

Schön wär's, dachte Kopty. „Ich hab die Teile geklaut."

Auf diese lapidar hingeworfene Beichte hin wurden Koptys Beine schwach. Er fiel in die Nachbarliege. „Wie schön könnte das Leben doch sein", murmelte er. „Ohne Wirgal und mich, was?" Siru schlang alle vier Arme um den lang gestreckten Leib. „Auch wir bedauern, dass wir dich tagtäglich mit unserer Gegenwart belästigen, Vater. Wenn wir alt genug sind, verschwinden wir. Vielleicht können wir dir vorher noch einmal zeigen, dass wir nicht ganz so unnütz sind, wie du denkst. Aber bis dahin wirst du uns wohl ertragen müssen."

„Nein, nein", beeilte sich Kopty zu versichern, „ich meinte nicht, ohne euch.

Ich wollte nur sagen, es wäre einfacher - also, wenn ..."

„Gib dir keine Mühe."

„Stehlen ist eines Swoon unwürdig. Wie kommst du überhaupt auf eine solche Idee?

Und was ist mit deinem Bruder?"

„Wirgal war dabei: Wir haben nicht nur dieses hübsche Gerät gestohlen, weißt du?

Wir sind gute Diebe. Richtig gut."

Auch das noch. Kopty überlegte, was er unternehmen sollte und wie er den Schaden wiedergutmachen konnte, den seine Söhne angerichtet hatten. Wenn das bekannt wurde, wenn alle Swoon in der Manufaktur erfuhren, welche missratenen Sprösslinge er besaß, würde das Gremium ihn aus seiner frisch erworbenen Stellung werfen. Ein Swoon, in dessen Familie so etwas vorkam, konnte nicht in einer bedeutenden Stellung arbeiten.

Eine Katastrophe.

Seine Söhne waren Diebe. Räuber.

Verkommene Subjekte!

Wenn seine geliebte Lorahr das wüsste. Im Grab krümmen würde sie sich.

Noch ehe er seine Fassungslosigkeit überwand, rollte sich Siru aus der Liege und eilte durch die Kabine. Vor dem Schott, dessen Innenseite Kopty ebenso wie alle Wände in dunklem Blau gestrichen hatte, blieb er noch einmal stehen. „Wenn du dich abgeregt hast, können wir ja mal drüber reden, wie ein Swoon .deiner Meinung nach zu sein hat. Deine Vorstellungen sind veraltet, Vater. Du hast vor mindestens zehn Jahren aufgehört, am Leben teilzunehmen, und die Revolution der Jugend verschlafen."

Kopty konnte nichts sagen. Vor zehn Jahren. Das konnte gut sein. Vielleicht hatte er tatsächlich vor zehn Jahren aufgehört zu leben, an jenem Ort, an dem Lorahr aus dem Leben 'verschwunden war.

 

*

 

„Satt?", fragte Prisur, der Erste Kontaktoffizier, wie er sich hochtrabend nannte. Der Springer war der erste Ansprechpartner, wenn es Konflikte zwischen den beiden Völkern gab, die an Bord der sechs Walzenraumer FALADUR Ibis VI der Manufakturfiotte lebten und zusammenarbeiteten.

Springer und Swoon - eine höchst ungewöhnliche Symbiose, die sich jedoch als äußerst tragfähig erwiesen hatte.

Immerhin hatte der grobschlächtige und rotbärtige Riese sich angewöhnt, in Gegenwart von Swoon leise zu sprechen, um ihre empfindlichen Ohren zu schonen.

Das gab er als Akt der besonderen Rücksichtnahme aus, weil seiner Meinung nach sein Volk nicht etwa groß, sondern die Swoon klein waren.

Kopty fand das lächerlich - der Unterschied lag im Auge des Betrachters.

Nur weil die Mehrzahl der Völker milchstraßenweit in etwa die Größe eines Springers besaß, sollten die Swoon von ihrer Größer her ungewöhnlich sein? „He, Kleiner, wie wäre es mit einer Antwort? Oder hast du die Mittagspause etwa nicht genutzt, um etwas zu essen?"

„Ich habe gespeist", log Kopty Prisur war ihm in der Nähe der größten Schiffskantine für Swoon in der FALADUR Iüber den Weg gelaufen, sodass dieser Schluss nahelag. Er verspürte nicht die geringste Lust, mit Frisur die Probleme seiner Sprösslinge zu diskutieren. „Na fein. Was gab es denn? Gurkensalat?"

Kopty atmete ganz langsam aus. Es war genau, wie er vorhin gedacht hatte - das Leben könnte so schön sein, wenn einige grundlegende Bedingungen erfüllt wären.

Wenn zum Beispiel ein Springer wie Frisur wenigstens die einfachsten Regeln der Höflichkeit beherrschen würde. „Terranische Gurken sind eine Delikatesse", erwiderte er mit erzwungener Ruhe, „und die Tatsache, dass du darauf anspielst, dass mein Volk in Größe und Gestalt einem solchen Gemüse gleicht, macht dich in meinen Augen klein."

Prisur stieß ein unwilliges Grollen aus. Er war nicht mit besonderem Verstand gesegnet und hatte die letzten Worte wohl nicht nachvollziehen können. „Klein? Das sagst gerade du?"

Kopty sah keinen Sinn darin, weiter über dieses Thema zu sprechen. Er blickte den Korridor entlang und tippte auf das Armband-Chronometer, als habe er es eilig.

Seiner Stimme gab er einen ungeduldigen Tonfall. „Warum bist du zu mir gekommen?"

„Nun, da du Zweiter Manufaktor bist, bittet dich die Schiffsführung um ein Gespräch unter vier Augen. Oder unter sechs, wenn man's genau nimmt. Ich werde natürlich auch anwesend sein."

Dieser Barbar! „Es heißt Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur."

„Sagte ich das nicht? Zweiter Manufaktor von was denn sonst?"

„Titel sind dazu da, dass man sie korrekt zitiert."

Der Springer zupfte an seinem roten Bart. „Typisch Swoon. Ihr seid enervierend überkorrekt, und du bist der Schlimmste von allen. Was für eine Zeitverschwendung."

Kopty war in unbekannt aggressiver Stimmung und entschied, dass es sich im Rahmen des guten Geschmacks bewegte, ein wenig ausfallend zu werden. „Wo wir gerade dabei sind und Vorurteile über andere Rassen austauschen, lass dir gesagt sein, dass Springer unappetitliche Gesellen sind, die von Manieren und Anstand nichts verstehen."

„Mehandor", verbesserte Frisur. „Mein Volk heißt Mehandor Wir mögen es nicht, wenn andere uns Springer nennen."

Na also, dachte Kopty, weißt du doch etwas über den Sinn von Bezeichnungen.

 

*

 

Ein Windspiel klimperte im Luftzug eines altertümlichen Ventilators. Das helle Geräusch schmerzte ein wenig in Koptys Ohren, aber wenigstens war es leise.

In Kapitän Karemmos offiziellem Empfangsbüro roch es nach ranziger Butter, wie die Springer sie gerne für ihre Lirga-Kuchen verwendeten; eine angebliche Spezialität, die nur aus Kalorien und Fett bestand. Kein Swoon konnte davon essen, ohne anschließend unter entsetzlichen Magenkrämpfen zu leiden.

An die riesigen Einrichtungsgegenstände im Springer-Bereich der Walzenraumer - der 95 Prozent der Gesamtfläche einnahm - hatte sich Kopty längst gewöhnt.

Gewaltige Tische und Lampen; Stühle, die jeden Swoon um das Fünffache überragten.

Koptys Mikroabsorber, der dauerhaft die an Bord übliche Schwerkraft auf erträgliche 0,25 Gravos reduzierte, war mit einem Flugaggregat gekoppelt. Damit schwebte er auf dem von Folien bedeckten Schreibtisch des Springerkapitäns. „Da bist du ja", begrüßte ihn Karemmo. Er galt unter seinesgleichen als stattlich - jeder Swoon kam nicht umhin, ihn als fett zu bezeichnen. Zumindest in Gedanken. Es laut auszusprechen schickte sich nicht. „Ich grüße dich herzlich."

„Schon gut." Karemmo wies auf Frisur, der auf dem einzigen Besucherstuhl im Besprechungsraum Platz genommen hatte. „Er hat dich über den Grund unserer Besprechung in Kenntnis gesetzt?"

„Nicht in allen Details."

Der Kapitän schob einige Folien beiseite, bis er fand, was er suchte. „Es ist dir zu verdanken, dass eines unserer wichtigsten Produkte, die" - er warf einen Blick auf die Folie - „Hyper-Präzisionsmessinstrumente, mithilfe von auswechselbaren Howalgonium-Patronen eine Qualität erhält, die an die alten Zustände vor dem Hyperimpedanz-Schock erinnert."

„So ist es", bestätigte Kopty nicht ohne Stolz. Es kümmerte ihn nur wenig, dass der Springer ganz offensichtlich kaum verstand, wovon er redete. So war die Arbeitsteilung in der Manufakturflotte: Die Walzenraumer wurden astronautisch und wirtschaftlich von den Springern betrieben; technisches Verständnis und die Fähigkeit, die Produktion zu leiten, besaßen jedoch die Swoon.

Eine Aufteilung, von der beide Gruppen profitierten. Im Verlauf der letzten Jahrzehnte waren alle Beteiligten zu bescheidenem Reichtum gekommen. Die Springer nannten es Symbiose; Kopty hatte dagegen einige Einwände, da die Verwendung des Begriffs in diesem Zusammenhang nicht korrekt war. Aber es traf den Kern der Sache.

Karemmo legte die Folie ab. „Ich gratuliere dir zu diesem Durchbruch. Er wird uns in diesen schweren Zeiten finanziell weiterhelfen."

„Ganz sicher! Mit etwas Glück wird man sogar im Solsystem wieder auf uns aufmerksam. Das Faladur-Gütesiegel, das aufgrund der hyperphysikalischen Probleme wertlos zu werden drohte, ist damit gerettet."

„Ja, ja." Karemmo spielte mit beiden Händen an seiner Uniform. „Wichtiger ist, wie wir das Produkt an den Mann bringen.

Wir müssen es bekannt machen. Zuerst auf Hagu Errico, doch es stellt sich die Frage, wie das am einfachsten zu bewerkstelligen ist."

Darum geht es also. „Du benötigst Hilfe, um das Produkt unseren Geschäftspartnern schmackhaft zu machen?" Schmackhaft machen ... Kopty überlief bei dieser primitiven Umschreibung ein Schauer, aber er hatte sich im Umgang mit Springern an die Akzeptanz eines niedrigeren Sprachniveaus in aktiver wie passiver Weise gewöhnt.

Der Kapitän wirkte sichtlich zufrieden. „Du bist einverstanden, die Ware zu präsentieren? Es ist sicher sinnvoll, wenn ein Techniker ...", es kostete ihn sichtlich Mühe, die nächsten Worte auszusprechen, „... noch dazu ein hoch qualifizierter Techniker, der das Produkt selbst entwickelt hat, für Fragen bereitsteht."

Der Swoon wusste genau, dass Karemmo ihm nur zu schmeicheln beabsichtigte, aber das gefiel ihm. Es war angemessen. „Ich bin bereit, einen Präsentationstermin auf Hagu Errico zu übernehmen. Wie ich dich kenne, hast du bereits alles organisiert?"

„Es beginnt morgen mit einem gemeinsamen Mittagessen. Das oberste Wirtschaftsgremium des Planeten freut sich darauf dich kennen zu lernen."

Großzügig sah Kopty darüber hinweg, dass er im Vorfeld nicht gefragt worden war.

Als Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur sollte man schließlich nicht mit Vorfeldanberaumungsgesprächen und dergleichen Kleinigkeiten mehr belästigt werden.

Er hatte mit dem Wirtschaftsgremium bislang keinen direkten Kontakt gepflegt, das war stets Aufgabe der Springer gewesen.

Die Manufakturflotte ruhte seit etlichen Jahren auf dem größten Raumhafen von Hagu Errico, knapp 2000 Lichtjahre von Hayok und über 8000 Lichtjahre von Terra entfernt.

Die orangefarbene Sonne Errico besaß fünf Planeten; Hagu Errico war der zweite mit einer Schwerkraft von 0,94 Gravos. Auch ein Grund, warum Kopty die FALADUR Iso gut wie nie verließ - an Bord herrschte dieselbe Schwerkraft wie draußen, die Lebensbedingungen waren außerhalb nicht angenehmer.

Er erinnerte sich kaum noch an den vorherigen Standort der Manufakturflotte.

Faladur war prinzipiell beweglich und keinem Staat verpflichtet, aber die lockere Verflechtung mit der Wirtschaft Hagu Erricos lief von Anfang an so reibungslos, dass alle Beteiligten zufrieden waren und es keinen Grund gab weiterzuziehen.

Selbst die Mehandor fühlten kein Verlangen danach, obwohl es in ihrer Natur lag, von Stern zu Stern zu „springen" und Händlergeschäfte zu betreiben. Lief alles zu ihrer Zufriedenheit, waren aber offensichtlich auch. die „Springer" bereit, sesshaft zu werden.

Schließlich benötigte die Manufakturflotte einen Partner, da sie nicht über Kapazitäten zur Rohstoffproduktion verfügte. Seit Beginn ihrer Geschichte suchte sie darum autarke Standorte, wo eine leistungsfähige, aber nicht ernsthaft regulierende Wirtschaft zur Verfügung stand.

Standorte im Brennpunkt des galaktischen Geschehens verboten sich darum von selbst; bei Terra, Arkon oder ähnlich hegemonialen Mächten hätte die Manufakturflotte nicht mehr unabhängig agieren können. „Wir setzen großes Vertrauen in dich."

Karemmo rülpste. Der Gestank nach fetttriefendem Lirga überwältigte Kopty „Das Treffen mit dem obersten Wirtschaftsgremium soll die Grundlagen für weitere Handelsbeziehungen legen. Wir arbeiten parallel an Vertriebswegen, die bis Rumal reichen. Selbst Terra haben wir als Abnehmer ins Auge gefasst. Du weißt, was das bedeutet?"

Kopty straffte seine Haltung. „Das endgültige Ende der großen Depression nach dem Hyperimpedanz-Schock von 1331."

In die Augen des Springerkapitäns trat ein gieriges Glitzern, doch es war Frisur, der das Wort ergriff. „Geld. Es bedeutet Geld.

Jede Menge Geld. Also enttäusche uns nicht."

„Das war deutlich genug", meinte Kopty säuerlich. „Ihr mögt die Händler sein, aber auch wir Swoon haben bemerkt, dass wir in den letzten Jahren gerade genug zum Überleben hatten."

„Was nebenbei bemerkt für Händler, die technische Güter vertreiben, keineswegs selbstverständlich war. Seit dem Hyperimpedanz-Schock haben viele Mehandor-Sippen Konkurs angemeldet.

Wir nicht." In Karemmos Stimme klang deutlicher Stolz mit.

Kopty war klug genug, seine Gedanken nicht laut auszusprechen. Und das ist ganz gewiss nicht dein Verdienst.

 

*

 

Kopty Pekking kehrte zufrieden in seine Kabine zurück.

Allerorten wurde ihm endlich die Anerkennung entgegengebracht, die er verdiente. Er hatte schon immer gewusst, dass er eine Koryphäe auf dem Gebiet der angewandten Hypertechnologie war - bei aller Bescheidenheit.

Doch solange seine Umwelt das nicht erkannt hatte, waren seine Fähigkeiten für ihn nutzlos gewesen. So war es nun einmal. Jedes Genie brauchte einen Entdecker.

Wäre Posy Poos etwa berühmt geworden, wenn Ratber Tostan ihn nicht als Partner an seine Seite genommen hätte? Was wäre aus Reginald Bull ohne Perry Rhodan geworden?

Vergnügt strich er sich über den Kopfansatz, entfernte dort eine dicke Schuppe. Nicht einmal sein altes Leiden konnte ihm die gute Stimmung vermiesen.

Es juckte fürchterlich, doch er ging darüber hinweg. Es war nicht einmal das eigentliche Problem, dass sich seine Haut am Kopfansatz schuppte; viel ärgerlicher waren die Kommentare Prisurs und anderer Springer, die es offenbar als immer wieder ergötzlich ansahen, ihn zu fragen, ob sich seine Schale schon wieder ablöste.

Er drehte den Kopf, sodass die Hautfalten über die kratzende Stelle rieben. Herrlich.

In seiner Kabine würde er sich ein entspannendes Vollbad in der sündhaft teuren pflegenden Speziallotion gönnen.

Diesen Luxus konnte er sich leisten, denn er sah finanziell abgesicherten Zeiten entgegen.

Nichts würde ihn an diesem Tag aus der Ruhe bringen, nichts!

Er nannte der Spracherkennung seinen Namen, und das Schott zu seiner Kabine öffnete sich.

Drinnen lümmelten sich nicht nur seine Söhne Siru und Wirgal auf dem Boden, sondern auch ein Mädchen, das er schon öfters gesehen hatte, aber dessen Name ihm partout nicht einfallen wollte.

Schon der erste Blick zeigte die Gesinnung dieses Görs überdeutlich. Die Art, wie sie einen schwarzen Gurt mehrfach gekreuzt über Brust- und Bauchraum trug, schrie förmlich heraus, dass sie ihre ersten sexuellen Erfahrungen suchte.

Aber nicht mit meinen Söhnen! Mit meinen Söhnen nicht! „Seid mir gegrüßt", sagte Kopty höflich. Aber nicht so höflich, wie es der Situation angemessen wäre.

Das Mädchen rollte sich über die Seite ab. „Entschuldigt mich." Sie stand auf und trippelte mit provozierend kurzen Schritten Richtung Ausgang. „Kopty Pekking", quetschte sie heraus, als sie ihn passierte.

Ein allzu mühsamer Tribut an die Sitten. „Was wollte sie hier?"

Siru seufzte. „Ist es uns nicht mehr erlaubt, Besuch zu empfangen?"

„Darum geht es nicht. Sie ist nicht die richtige Gesellschaft für euch."

Wirgal sprang auf. Von Geburt an war sein oberer linker Arm kürzer als gewöhnlich; die untere Hand ragte sogar direkt aus dem Körper. Kopty vergoss seit der Geburt seines Sohnes in langen Nächten immer wieder Tränen deswegen.

Wirgal hingegen schien es nicht zu kümmern, es kam äußerst selten vor, dass er darüber sprach. Umso überraschender waren seine nächsten Worte. „Sie war hier, weil sie sich für mich interessiert, Vater!

Oder passt dir das nicht? Solltest du nicht froh sein, dass dein verkrüppelter Sohn jemanden findet?"

Die Aggressivität traf Kopty wie ein Faustschlag. „Ich meinte doch nur ..."

„Was weißt du denn schon, was gut für uns ist? Offenbar ist es Jahrhunderte her, seit du ein Jugendlicher warst. Erinnerst du dich überhaupt noch daran?"

Die Erwiderung schoss aus Koptys Mund, ehe er es verhindern konnte. „Ich weiß ganz genau, was in dir vorgeht, wenn du die Kleidung dieses geilen Görs ansiehst."

Siru prustete vor Lachen. „>Geil<? Hast du wirklich >geil< gesagt?"

Kopty schlug sich drei Hände vor den Mund und konnte nur noch zusehen, wie seine Söhne die Kabine verließen. Sie entglitten ihm immer mehr, und sie raubten ihm zu allem Überfluss auch noch die Beherrschung.

Kopty starrte das geschlossene Schott an. „Zweiter Manufaktor der Produzierenden ..." Er sprach mit tonloser Stimme und brach ab. „Was bringt's?"

Kurz entschlossen verließ er ebenfalls die Kabine, um seinen Söhnen nachzueilen. Er würde sie zur Rede stellen, nicht zulassen, dass sie noch weiter in den Abgrund der moralischen Verderbtheit rutschten.

Es war ja nicht nur der Umgang mit diesem Mädchen, sondern auch die unfassbare Tatsache, dass sie stahlen.

Swoon waren keine Diebe. Wie waren sie überhaupt auf die Idee gekommen?

Sie konnten es sich von niemandem abgesehen haben. Weder von den anderen Technikern und Entwicklern noch von den Springern.

Die Werte der Mehandor mochten verkommen sein, aber innerhalb der Mannschaft gab es keine Diebstähle. Sie logen, betrogen und intrigierten, wenn es ihrem Vorteil diente, doch ein Mitglied der Manufakturflotte beraubte kein anderes.

Der ebenso besorgte wie verärgerte Vater eilte seinen Söhnen nach, die ihn nicht bemerkten. Er überlegte, ihre Privilegien einzuschränken. Sie besaßen offenbar zu viel Freizeit.

Er stockte mitten im Lauf.

Scham überwältigte ihn, als beinahe automatisch ein Plan in ihm reifte. Er konnte nichts dagegen tun. Vielleicht war es am besten, seine Söhne insgeheim zu beobachten. Nur so würde er herausfinden, wo und wieso sie stahlen.

Aber begab er sich nicht mit ihnen auf eine Stufe, wenn er sie ohne ihr Wissen observierte? „Der Zweck heiligt die Mittel", murmelte er und erschrak bei dem Gedanken, dass er langsam, aber sicher innerlich zu einem halben Springer mutierte. Lorahrs liebliches Gesicht tauchte vor seinem inneren Auge auf, und sie verzog halb tadelnd, halb amüsiert die Lippen, wie sie es so oft getan hatte.

Kopty schüttelte das Bild ab und verfolgte seine Söhne bis zum Eingang in den Transmitterraum.

Was wollten sie dort? Warum planten sie, sich in einen anderen Walzenraumer zu versetzen?

Hatten sie dort Freunde, von denen Kopty nichts wusste? War das die Antwort?

Rührte daher der schlechte Einfluss?

Viele Fragen gingen ihm durch den Sinn.

Zu viele. Was er benötigte, waren Antworten. Und das sofort, ehe er sich vor Gram eine Magenverstimmung holte.

Es kostete unendliche Mühe, eine Minute abzuwarten. Dann betrat er den Transmitterraum.

Der diensthabende Springer sah ihn gelangweilt an. „Das gibt's ja nicht. Schon wieder ein Swoon. Ihr seid doch sonst kein so reiselustiges Völkchen." Er grinste breit. „Verzeihung, ich meinte natürlich Volk. Wo darf es hingehen? Auch in die Hauptstadt?"

In die Hauptstadt! Seine Söhne verließen also den geschützten Bereich der Springerwalzen und trieben sich auf dem Planeten herum? „Siru und Wirgal haben etwas vergessen, was ich ihnen bringen möchte. Dasselbe Ziel, bitte."

„Umso besser." Der rotbärtige Springer tippte gemächlich auf der Zielprogrammierung. „Brauch ich keine neue Gegenstation einzugeben. So, Siru und Wirgal heißen die Bürschchen? Die kommen oft hierher. Weiß gar nicht, was die ständig da draußen machen."

Auch das noch. Oft und ständig waren Worte, die Kopty in diesem Zusammenhang gar nicht gefielen. „Ich bedauere sehr, keine Zeit für einen Plausch aufbringen zu können, aber ich muss ..."

„Schon gut", murrte der Springer. „Alles bereit. Wünsche viel Vergnügen."

Vergnügen war das Letzte, was Kopty zu finden erwartete, als er durch das Transmitterfeld trat.
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„Wo bin ich?"

Es war alles andere als eine intelligente Frage, aber an Bord der FALADUR VI hatte er vor Aufregung vergessen, den genauen Zielort in Erfahrung zu bringen.

Die Hauptstadt, gewiss - aber Erricona war groß.

Sehr groß.

Die Bewohner des Planeten nannten sich selbst Hagu. Sie waren ein hastiges Volk, das scheinbar nie innehielt. Angeblich dachten sie sogar im Schlaf unablässig über weitere Geschäfte nach.

Die Hagu verfügten über einen brillante Gabe, Handelsbeziehungen zu knüpfen.

Geld nahm in ihrer Kultur den Stellenwert ein, den auf anderen Welten Religionen innehatten.

Kopty wusste kaum etwas über die Sechsarmer, die etwas kleiner als der durchschnittliche Springer waren, einen Swoon jedoch um ein Vielfaches überragten. Er kannte nur Vorurteile und Gerüchte, hatte die FALADUR VI in den letzten Jahren nur zweimal verlassen, um den Planeten zu besuchen.

Ein gelbhäutiger Hagu werkelte an einem Transmitterbogen. Gelb ... das bedeutete, dass es sich um eine Frau handelte, wenn Kopty sich richtig erinnerte.

Sie wirbelte herum. „Wo du bist? Eine lustige Frage. In Erricona, weißt du das nicht?" Das hohe, sirrende Geräusch stellte wohl ein Lachen dar. „In welchem Bezirk der Stadt?"

„Dort, wo du alles findest, was du suchst."

Die Hagu schürzte die vollen, schnabelartig zulaufenden Lippen und trällerte einen unangenehm schrillen Pfeifton. „Wirklich alles, du verstehst?

Auch wenn ich nicht weiß, was ein kleiner Kerl wie du sucht."

„Du bist nicht verwundert, mich zu sehen."

Die Hagu legte die vierundzwanzig Finger aller sechs Hände zusammen und bildete auf diese Weise einen Ring, durch den sie den Neuankömmling anblickte. Dabei trommelten die Fingerspitzen in schnellem Rhythmus aufeinander. „Warum sollte ich das? Gerade vorhin kamen wieder zwei deines Volkes an. Tut mir leid, aber ich kann euch nicht auseinander halten. Für mich seht ihr einer wie der andere aus.

Winzige shallaförmige Kerle. Aber ihr sollt ja tolle Techniker sein."

Kopty unterdrückte die unwillkürlich aufsteigende Wut. Die Hagu hatte offensichtlich keine Ahnung, dass sie ihn mit dem Shalla-Vergleich beleidigt hatte; die Shalla war ein einheimisches florales Parasitenwesen mit vage swoonartiger Silhouette. „Wo sind die beiden hingegangen, von denen du gesprochen hast?"

Einer der Arme wies den Weg. „Gerade zu dieser Tür hinaus. Mehr kann ich dir leider nicht sagen, Fremder." Die drei großen, hervorstehenden grauen Augen in der Mitte der Stirn schlossen sich, dafür weitete sich ein darunter liegendes Atemorgan.

Zumindest hielt Kopty es für ein solches. „Danke."

„Deinem Dank kannst du noch auf andere Weise Ausdruck verleihen." Die Hagu öffnete die Augen wieder und hielt in eindeutiger Absicht eine ihrer Hände offen.

Die langen, geradezu dürren Finger liefen in hornigen Nägeln aus, die Kopty unwillkürlich an Krallen erinnerten. „Ich führe kein Geld mit mir." Das zuzugeben war Kopty peinlich, aber er hatte den Ausflug gänzlich ungeplant angetreten. „Dann reis zurück in dein Raumschiff und stiehl mir etwas Schönes. Ich warte auf dich."

Diese Bitte verwirrte den Swoon in höchstem Maß. Er schwebte mit dem Antigrav auf Kopfhöhe eines Hagu und flog auf die Tür zu, die sich automatisch vor ihm öffnete. Der draußen herrschende Lärm erschlug ihn beinahe.

Er hielt sich die Ohren zu und verzog schmerzlich das Gesicht.

Ach was! Wenn meine Söhne das ertragen, dann soll es mich nicht abhalten.

Die innere Unruhe verachtend, stürzte er sich in das Leben der Großstadt. Überall eilten Hagu umher. Eine besonders große Frau rempelte ihn an. Sie hielt es nicht einmal für nötig, sich zu entschuldigen, sondern hastete weiter.

Dabei packte sie mit drei Armen kräftig zu, wenn es galt, Passanten aus dem Weg zu schieben.

Auch an anderen Stellen beobachtete Kopty unnötige Brutalität; er erinnerte sich dunkel daran, dass die Hagu nicht gerade zimperlich miteinander umgingen.

Schlägereien mit anschließendem Aufenthalt in Medostationen waren an der Tagesordnung. Zu Anfang ihrer Handelsbeziehungen waren die Springer mit ihren Hagu-Geschäftspartnern oft im wahrsten Sinn des Wortes aneinander geraten. Solche Gewalttätigkeiten kamen inzwischen nicht mehr vor, was nicht zuletzt den Vermittlungskünsten der Swoon zu danken war.

In wenigen Metern Höhe sausten primitiv anmutende Gleiter die teilweise mit sirenenartigen Lauten auf sich aufmerksam machten, um sich Vorfahrt zu verschaffen.

Kopty sah sich um. Was Siru und Wirgal nur an dieser hektischen Umgebung fanden, dass sie sie oft besuchten?

Außerdem stank es penetrant. Er erinnerte sich daran, den Geruch schon bei seinen letzten Besuchen wahrgenommen zu haben. Es handelte sich um die natürliche Ausdünstung der Hagu, ein intensives Aroma nach Morkus und fruchtigem Wein.

Er hing seinen Gedanken nach und erschrak über eine Überlegung. Mussten Siru und. Wirgal immer wieder nach Erricona zurück?

War das die Erklärung für ihr ungebührliches Verhalten? Hatte man sie von irgendwelchen Drogen abhängig gemacht, wie sie gerüchteweise auf ganz Hagu Errico kursierten?

Ein Gleiter hielt unvermittelt direkt über Kopty. An seiner Unterseite schob sich eine Luke zur Seite. Eine mechanisch verstärkte Stimme erklang. „Da bist du ja endlich. Ich bin's, Uiriniu. Wo ist dein Bruder?"

Wer immer das ist, er hält mich für einen meiner Söhne. „Er konnte heute nicht", erwiderte Kopty in einem Anfall von Übermut. „Dann komm erst mal rein! Wir haben viel vor. Eine neue Lektion steht auf dem Programm."

Kopty fasste sich ein Herz und stieg ein.

Für meine Söhne. Ich muss herausfinden, was hier vor sich geht.
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Ein ebenso kleiner wie leerer Passagierraum empfing ihn. Wobei klein relativ war - für einen Swoon bot er mehr als ausreichend Platz. Kopty blickte sich um.

An zwei einander gegenüberliegenden Schalensitzen waren in drei Höhen Armlehnen angebracht; passend für die sechsarmigen Hagu. Rechts und links der Einstiegsluke stapelten sich Container aus zerbeultem Metall, die mit fremdartigen Schriftzeichen übersät waren.

Kopty konnte sie nicht entziffern, es handelte sich also nicht um die Sprache der Hagu, die er dank intensiver Hypnoschulungen fließend sprechen und lesen konnte.

Im Raum hielt sich niemand sonst auf. auch die mechanisch verstärkte Stimme Uirinius meldete sich nicht.

Bang fragte sich Kopty, ob er so dumm gewesen war, sich freiwillig in Gefangenschaft zu begeben.

Gerade wollte er sich bemerkbar machen, als ihm einfiel, dass der Pilot des Gleiters ihn für Siru oder Wirgal hielt. Seine Söhne hätten in dieser Situation keine Fragen gestellt.

Also wartete er tatenlos ab. Seine Gedanken drehten sich im Kreis und malten sich immer unwahrscheinlichere Schreckensszenarien aus.

Der Flug dauerte nicht lange. Durch eine kleine Sichtscheibe beobachtete Kopty die Umgebung; meist schlanke, filigran wirkende Gebäude, die etliche Stockwerke hoch aufragten. Viele Fronten waren voll verspiegelt, sodass sich das grelle Sonnenlicht daran brach.

Bald verlangsamte sich der Flug. Es holperte, als die kleine Maschine ruckartig absank und zum Stillstand kam.

Die Luke öffnete sich wieder. Der Gleiter schwebte in etwa zwei Metern Höhe. Eine Treppe klappte nach unten, wohl ein automatischer Vorgang, der den Passagieren einen bequemen Ausstieg ermöglichen sollte.

Kopty ignorierte es und schwebte mit dem Flugaggregat nach draußen.

Er befand sich in einer Art Innenhof, der gerade groß genug war, zwei Gleitern Landefläche zu bieten. Auf allen Seiten beschränkten verwitterte Steinmauern die Sicht. Grüne Pflanzen mit leuchtend gelben Blüten wucherten darüber. Die Blütenblätter wogten, obwohl es völlig windstill war.

Die Aufmerksamkeit des Swoon wurde dadurch gefangen genommen. Er überlegte, ob es sich um fleischfressende Pflanzen auf der Suche nach Nahrung handelte.

Nach den schrecklichen Gedanken während des Fluges tat es gut, sich mit einer solchen Nichtigkeit zu beschäftigen.

Ein Hagu trat auf ihn zu. Er besaß leicht grünliche Haut - ein Mann. Er blieb direkt vor Kopty stehen. „Wer bist du?" Der anklagende Unterton war unüberhörbar.

Der Swoon beschloss, den Unbedarften zu spielen. „Kopty Pekking, angenehm."

„Kopty Pekking", wiederholte der Hagu und packte blitzschnell mit zwei Händen zu.

Die Bewegung kam zu schnell, als dass der Swoon hätte ausweichen können. Die dürren, aber überaus muskulösen Finger umschlossen ihn in der Körpermitte. An den mit zwei Gelenken versehenen Oberarmen spannten sich beachtliche Muskeln.

Kopty versteifte sich. Wie konnte er dieser Misere entkommen?

Noch ehe er etwas sagen konnte, brachte der Hagu seinen Schnabelmund dicht vor Koptys Gesicht. Er öffnete ihn, und ein Geruch nach süßlich vergorenem Fleisch drang daraus hervor. „Ich bin Uiriniu. Es gefällt mir nicht, dass du mich hereingelegt hast. Sei froh, dass ich dich kenne."

„Du ... kennst mich?" Der Swoon ächzte, als die Finger seines Gegners fester zudrückten. „Deine Söhne sind meine Freunde. Glaubst du wirklich, sie hätten dich nie erwähnt?"

„Was ... sagen sie denn über mich?"

Koptys im Vergleich winzige Hände packten die Finger des Hagu, versuchten völlig chancenlos, sie zur Seite zu biegen. „Sie sprechen in den höchsten Tönen von dir." Gleichzeitig löste sich die Umklammerung. „Ach, wirklich?" Das verblüffte ihn so sehr, dass ihm nichts Sinnvolleres einfiel. „Ich dachte, du wärst Wirgal. Du siehst ihm ähnlich. Na ja, ihr seht euch alle verdammt ähnlich." Die Nasenöffnung weitete sich so stark, dass ein Tropfen schleimigen Sekrets herausrann. Eine rasche Zungenbewegung leckte ihn auf. „Aber sag mir lieber, warum du hier bist."

„Ich wollte meine Söhne begleiten", antwortete Kopty diplomatisch. Dann fiel ihm etwas ein. „Oder wenn ich ehrlich bin, wollte ich sie beobachten. Das tut ein Vater bei meinem Volk hin und wieder.

Nichts Ungewöhnliches." Ich lüge ... Alle Himmel, ich nehme noch gänzlich die verachtenswerten Sitten eines Springers an... „Ich habe per Funk erfahren, dass sie schon hier waren und inzwischen auf Beutezug sind."

„Auf Beutezug?" Das also war es! Die Hagu hatten seine Söhne auf dumme Gedanken gebracht. „Sie sind gut im Stehlen. Wahre Meister.

Ob du es glaubst oder nicht, ich habe inzwischen einiges von ihnen gelernt."

Kopty schwindelte vor Entsetzen. Hätte das Flugaggregat ihn nicht aufrecht gehalten, hätte er sich setzen müssen. „Du erwartest wohl auch noch, das ich stolz darauf bin, was?"

„Natürlich", erwiderte Uiriniu.

Noch ehe der verwirrte Kopty weitere Nachfragen stellen konnte, schlug sein Funkempfänger an. Als Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur war er natürlich immer und überall zu. erreichen. „Du entschuldigst?" Kopty wandte sich um und nahm das Gespräch an. „Komm sofort!" Das war Luri Jarrons, seines Zeichens Erster Manufaktor der Produzierenden Abteilungen. Der Mangel an Höflichkeit ließ darauf schließen, dass er im höchsten Maß erregt war. „Was ist ..."

Luri ließ ihn nicht einmal aussprechen. „Wann kannst du im Gremiumssaal sein?

Zwei Minuten?"

„Worum geht es?"

„Wann?"

Kopty fragte sich, was vorgefallen sein konnte. Er hatte Luri Jarrons, einen überaus korrekten und zuverlässigen Swoon, der etwas von Sitte und Anstand verstand, noch nie so aufgelöst gesehen. „Ich bin in Erricona."

„Auch das noch! Komm sofort zurück, schnell! Eine Katastrophe, eine absolute Katastrophe!"

„Was ist denn ..."

„Ich erwarte dich!" Der Erste Manufaktor unterbrach das Gespräch.

Kopty wandte sich an den Hagu. „Ich muss sofort zurück in das Schiff. Hättest du die Güte, mich zur Transporterhalle zu bringen? Bitte, tu es für meine Söhne, die du deine Freunde nennst."

„Mehr als das. Ich kann dich zum Raumhafen bringen. Dafür darf ich mit in euer Schiff und etwas stehlen. Die anderen werden neidisch sein."

Nicht recht bei der Sache, stimmte Kopty zu. Hauptsache, er kam schnell zum Gremiumssaal und erfuhr, was los war.
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Kurz darauf wünschte er sich, er hätte es nicht erfahren.

Die Neuigkeit zerbrach alle seine Träume. Gnadenlos. Luri Jarrons hatte nicht übertrieben, als er es eine Katastrophe nannte.

Die Zukunft der kompletten Manufakturflotte Faladur, die am frühen Morgen noch so hoffnungsvoll erschienen war, lag in Scherben.

Es gab keinen Ausweg. Sie waren ruiniert. Alle. Springer wie Swoon.

Ein Traitank der Terminalen Kolonne war direkt über Hagu Errico in den Normalraum gefallen und hatte das Sternsystem für annektiert erklärt.

Phase 2: Gegenseite 2. November 1345 NGZ „Wir dürfen es nicht akzeptieren", brauste Prisur auf. Seine Gesichtshaut verfärbte sich dunkel, sein Atem ging hastiger.

Kopty hatte derlei Anzeichen von Kontrollverlust schon häufig bei den Springern beobachtet. Die Nachricht traf ihn genauso hart wie den Ersten Kontaktoffizier, doch das war kein Grund, die Augen vor der Realität zu verschließen.

Gerade in solchen Momenten war nüchternes Denken gefordert. „Und was willst du dagegen unternehmen? Wir haben militärisch gesehen nicht das Quantum einer Chance gegen einen Traitank."

Prisur wandte sich langsam - gefährlich langsam - an den Swoon. „Starten und fliehen! Das ist die Devise. Die Besatzung des Traitanks ahnt vielleicht nichts von unserer Anwesenheit auf Hagu Errico. Wir schleichen uns still und heimlich davon."

Kopty glaubte, nicht richtig gehört zu haben. So naiv konnte noch nicht einmal Prisur sein! Er legte sich bereits die richtige Formulierung für eine ebenso gesalzene wie höfliche Antwort zurecht, als Kapitän Karemmo das Wort ergriff. „Du redest dich um Kopf und Kragen, Prisur. Schweig, wenn du nichts Vernünftiges zu sagen hast. Geht das in dein allzu kleines Gehirn? Es gibt nur einen einzigen Grund, warum der Traitank ausgerechnet dieses System angeflogen hat. Und der sind wir. Die Terminale Kolonne hat sich genau informiert und ist hinter unserer Technik her. Es kann nicht mehr lange dauern, bis wir Forderungen erhalten."

Prisur duckte sich unter jedem Wort wie unter Hieben. Immerhin war er klug genug, nicht weiter zu widersprechen.

Kopty sah sich in der Runde um. Alle Mitglieder des paritätisch besetzten Faladur-Gremiums waren anwesend. „Ich habe dieselben Schlussfolgerungen gezogen wie der Kapitän."

Karemmos Stellvertreter Trogkar bot eine unter Springern ungewöhnliche Erscheinung. Er rasierte Kinnbart und Kopfhaar vollständig ab; quer über die Glatze verlief eine Tätowierung, die einen Walzenraumer zeigte. Er sprach selten, weshalb Kopty ihn nicht recht einschätzen konnte.

Den dritten Mehandor-Posten im Gremium bekleidete Prisur - in Koptys Augen eine schlichte Fehlbesetzung. Der Erste Kontaktoffizier war ein unbeherrschter Narr, der Zeitvertreib darin suchte, die Swoon verbal zu ärgern und gegeneinander auszuspielen.

Außer den drei Springern nahmen drei Swoon Leitungspositionen in der Manufakturflotte ein.

Neben Kopty selbst und dem Ersten Manufaktor Luri Jarrons handelte es sich dabei um Sard Fodkun, einen brillanten Theoretiker, der sich stets im Hintergrund hielt.

Gegen ihn hatte nicht einmal Prisur je etwas vorgebracht. Wenn Fodkun etwas sagte, trug es stets maßgeblich zur Lösung von Problemen bei oder beendete unnötige Streitigkeiten. So auch in diesem Moment. „Es bleibt nur eins." Fodkuns Stimme klang dumpf und kalt, ungewöhnlich für einen männlichen Swoon, die normalerweise schrill sprachen. Es war die Folge einer missglückten Operation in Fodkuns früher Kindheit. „Gegenwehr wäre närrisch, noch närrischer allerdings", er warf einen raschen Seitenblick auf Prisur, „wäre ein Fluchtversuch. Wir müssen abwarten, welche Forderungen man aus dem Inneren des Traitanks an uns stellt. Und diese Forderungen müssen wir erfüllen."

„Egal, was das finanziell für uns bedeutet", ergänzte der Erste Manufaktor. „Selbst unseren völligen Ruin müssen wir in Kauf nehmen. Tun wir es nicht, wird es dem Traitank ein Leichtes sein, uns zu vernichten. Und die Bevölkerung des Planeten gleich mit. Wir dürfen die Hagu nicht unnötiger Gefahr aussetzen."

Karemmo packte einen faustgroßen Speicherkristall, der in einem Berg von Notizen vor ihm auf dem Tisch lag. Er schleuderte ihn quer durch den Raum; hässlich klirrend zerbrach der Kristall in tausend Stücke. „Unnötiger Gefahr?" Der ausgestreckte Zeigefinger des Kapitäns zitterte vor Wut und wies auf Luri Jarrons. „Was gehen mich die Hagu an? Hier dreht es sich um unsere Existenz! Um meine Existenz!"

Obwohl der grenzenlose Egoismus in diesen Worten Kopty entsetzte und die Lautstärke ihn in den Ohren' schmerzte, blieb er äußerlich gelassen. Diplomatie war eine feine Kunst, und wenn die Springer sie auch nicht beherrschten, so doch die Swoon. „Selbst wenn wir nur an uns denken, gibt es keine Alternative. Sard Fodkun hat recht. Wir müssen die Forderungen der Terminalen Kolonne abwarten." Er lachte, aus Frustration schriller als gewöhnlich. „Sie werden sicher nicht mehr lange auf sich warten lassen."

Jarrons Stimme dröhnte lauter als zuvor durch den Raum; er hatte offensichtlich den Akustikverstärker auf höhere Leistung gestellt. „Ich bin nicht bereit, mich auch nur theoretisch in solche gedankliche Niederungen zu begeben. Es geht in diesem Moment nicht nur um das Schicksal der Manufakturflotte, sondern auch um das des ganzen Planeten. Wir arbeiten seit Jahren mit den Hagu zusammen, die Verflechtung mit ihrer Wirtschaft hat uns zu bescheidenem Reichtum verholfen. Sie sind unsere Verbündeten, denen wir etwas schuldig sind!"

Die erwarteten spöttischen Kommentare der Springer blieben aus. Aber nicht aufgrund der Argumente des Ersten Manufaktors, sondern weil eine Nachricht einging.

Der Traitank, der bislang in stationärem Orbit über dem Raumhafen Erricona abgewartet hatte, setzte sich in Bewegung.

Gleichzeitig strahlte er auf gewöhnlicher Frequenz, für alle Instanzen des Systems bestens verständlich, die TRAITOR-Direktive aus und wiederholte an erster Stelle die Erklärung, man habe das Sternsystem als annektiert zu betrachten. „Vom Planeten kommt keine Stellungnahme", setzte Kapitän Karemmo die übrigen Mitglieder des Faladur-Gremiums in Kenntnis.

Er starrte auf das Holo, das ihm in rascher Folge die neuesten Informationen lieferte. „Der Traitank nimmt höchst gemächlich Kurs auf den Raumhafen. Auf unsere Position, um genau zu sein. Er wird neben der FALADUR VI landen. Pekking hat recht. Unser Gegner weiß genau über uns Bescheid."

Trogkar fuhr sich mit der Linken über die Stirn, auf der sich Schweißtropfen bildeten. „Ich schalte eine Holowiedergabe der Außenbeobachtung an."

Das besagte Holo baute sich Sekunden später auf.

Kopty kannte, wohl wie jeder im Raum, das Aussehen eines Traitanks von Bildern her. Doch ein solches Schiff mit eigenen Augen zu sehen war etwas völlig anderes.

Das Kampf-Raumschiff der Terminalen Kolonne besaß eine scharfkantigelegante Diskusform von ovalem Grundriss.

Kopty rief sich die Ausmaße ins Gedächtnis - im Lauf seiner langjährigen Arbeit als Hypertechniker hatte er ein phänomenales Zahlengedächtnis entwickelt. Was er einmal hörte, vergaß er kaum wieder. „810 Meter lang", murmelte er. „Größte Breite 610 Meter, größte Höhe 95 Meter."

In der glattschwarzen Oberfläche zogen sich von den Polen zehn Meter breite, grellweiß leuchtende Furchen bis zur Diskuskante. Die Oberfläche des Schiffs schimmerte auf eigenartige Weise, das Auge fand keinen rechten Halt.

Die undefinierbare Struktur zerfiel beim Betrachten in Fraktale, was bei Kopty Unruhe und Nervosität auslöste. Er fühlte sich verwirrt und hilflos - wohl genau die beabsichtigte Wirkung.

Unterdessen drang die seelenlose Stimme aus dem Inneren des Traitanks weiter durch den Raum; Karemmo hatte sie zugeschaltet. „Es ist den Völkern dieses Planeten untersagt, Ressourcen-Bewegungen in großem Maßstab herbeizuführen. Das gilt für Material und Volk."

„So viel zum Thema Flucht", sagte Sard Fokun bissig und wandte sich an den Springer-Kapitän. „Schalt das ab. Jeder von uns kennt die TRAITOR-Direktive, oder etwa nicht? Wir unterstehen der Gewalt der Terminalen Kolonne in allen Einzelheiten. Müssen wir uns das auch noch anhören? Kein ungenehmigter Rohstoffabbau mehr, keine Verwendung von Ressourcen, keine Terrorakte oder Beschädigungen an eigenen Wirtschaftgütern und Fabriken ... Die haben an alles gedacht. Selbst passiver Widerstand ist kaum möglich, ohne gegen die Direktive zu verstoßen und damit den Zorn der Besatzer auszulösen."

„Maul halten", schnauzte Karemmo den Swoon an. Er schien seine Wut und Aggressivität kaum noch zügeln zu können. „Wir müssen hören, was gefunkt wird."

„Dem stimme ich zu." Kopty legte seinem Kollegen beruhigend die Hand auf den Alm und ignorierte die Schmerzen in seinen Ohren. Die Springer achteten nicht mehr darauf, Rücksicht zu nehmen und ihre Lautstärke zu senken.

Kopty war froh, dass Sard Fodkun schwieg. Weitere Diskussionen waren nicht nur sinnlos, sondern sogar destruktiv. „Der allgemeinen Direktive werden bald konkrete Forderungen folgen."

Das Beobachtungsholo zeigte, wie der Diskus der Chaosmächte landete. Genau wie Karemmo prognostiziert hatte, ging das Schiff direkt neben der FALADUR VI nieder, dem modernsten Schiff der Flotte und Sitz des Faladur-Gremiums. „Ein schreckliches Gefühl, unsere Feinde wenige Dutzend Meter entfernt zu wissen.

Nur ein paar Raumschiffswände trennen uns." Die Stimme des Ersten Manufaktors Luri Jarrons bebte vor Entsetzen. „Wer weiß, welche Kreaturen in dem Diskus hausen."

Prisur erwies sich als erstaunlich vernünftig. „Soldaten der Chaosmächte.

Sie sind unsere Feinde, aber sie sind nicht die Dämonen, zu denen sie in euren Augen werden. Es handelt sich um Wesen aus Fleisch und Blut."

Obwohl der Erste Kontaktoffizier recht hatte, stieß sich Kopty an dem belehrenden Tonfall. „Wem erklärst du das? Du sprichst nicht zu Kindern. Uns sind die Völker ebenso bekannt. Mor'Daer oder Ganschkaren, vielleicht auch ..."

„Still jetzt!", forderte der Kapitän.

Die Spannung zwischen den unter normalen Umständen trotz aller Unterschiede harmonisch oder zumindest effektiv zusammenarbeitenden Mitgliedern des Faladur-Gremiums war unüberhörbar.

Die bloße Gegenwart eines einzigen Schiffes raubt uns jede Disziplin und jedes Fünkchen Verstand, dachte Kopty erbittert.

Und das galt ganz offensichtlich nicht nur für die Springer, sondern auch für sein eigenes Volk.

Kein Wunder, dass die Terminale Kolonne nirgends auf ernsthaften Widerstand traf.

Der Nimbus der Unbesiegbarkeit eilte ihr voraus und lähmte ihre Feinde.

 

*

 

Die konkrete Forderung der Chaosmächte ließ tatsächlich nicht lange auf sich warten.

Die Einzelposten wurden von einer künstlichen Stimme mit erbarmungsloser Monotonie aufgezählt, als würde nicht jeder Punkt einen Stich ins Herz der Zuhörer bedeuten.

Je länger die Liste wurde, desto deutlicher zeigte sich, wie genau die Schiffsführung der Kolonnen-Einheit über die lokalen Zustände informiert war.

Der Erste Manufaktor ließ kraftlos die Hände über die Stuhllehnen hängen. „Die detaillierte Forderung an Waren und Hightech ist genau auf unsere Möglichkeiten zugeschnitten."

„Es kommt darauf an, wie du Möglichkeiten definierst. Wir können die Forderungen erfüllen ... aber nicht, ohne uns vollständig zu ruinieren. Das ist unser Todesstoß. Von diesem Aderlass werden wir uns nicht mehr erholen."

Die seelenlose Stimme war am Ende der Aufzählung angelangt. „Die ersten Waren sind heute noch zu liefern, die restliche Menge bis zum Mittag des nächsten Tages.

Dazu müssen Container folgender Spezifikation genutzt werden."

Kopty hörte nicht mehr hin. Sollten sich andere darum kümmern. Diese Rahmenbedingungen interessierten ihn nicht. Er dachte nur noch an eins: Die Manufakturflotte war am Ende.

Die finanziellen Einbußen waren zu stark.

Seine Karriere als Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur endete in diesem Augenblick. Viel zu kurz, nachdem sie begonnen hatte. „Ein Tag", murmelte er und achtete nicht auf die verwunderten Blicke der anderen. „Ein einziger Tag."

Die Haut am Kopfansatz begann stärker zu jucken als jemals zuvor. Automatisch kratzte er darüber. Es tat gut, doch es würde das Ekzem nur verschlimmern.

Unter normalen Umständen achtete er peinlich genau darauf, das zu verhindern, aber momentan war es ihm völlig gleichgültig. „Ein schwarzer Tag im Leben des Kopty Pekking." Er schloss die Augen. Viel zu viel war in den letzten Stunden auf ihn eingestürmt.

Seine offizielle Ernennung. Die Erkenntnis, dass seine Söhne Diebe waren.

Der Ausflug nach Erricona. Der Traitank.

Sein Ruin.

Und es war noch lange nicht zu Ende. Die nächste Überraschung kündigte sich mit einem leisen Summton an, der den Eingang einer Nachricht der Raumhafendirektion signalisierte.

Kapitän Karemmo starrte den Funkempfänger an. Der Blick spiegelte überdeutlich seinen Unwillen. „Was können die schon wollen. Lamentieren werden sie. Uns auffordern zu gehorchen."

„Ignorier es", forderte Frisur. „Die Hagu sind Waschlappen, die nichts anderes als jammern werden. Das können wir nicht zu gebrauchen."

Kopty sah sich genötigt zu widersprechen. „Niemand von uns kann wissen, ob es sich um eine wichtige Nachricht handelt.

Vielleicht ist der Raumhafendirektion eine entscheidende Information in die Hände gefallen."

„Ach was!" Prisur stand auf und näherte sich dem Ausgang. Dabei schlug er wütend mit der Faust gegen die Lehne seines Stuhles, dass dieser krachend gegen die Tischplatte knallte. Ein Glas kippte um und verteilte seinen Inhalt in weitem Umkreis.

Der Wein vermischte sich mit feinen Splittern, rann über die Kante und tropfte zu Boden. Schwerer, süßlicher Geruch breitete sich aus. „Die letzte wichtige Nachricht an diesem Tag und in diesem ganzen beschissenen Jahrzehnt haben wir gerade eben erhalten."

Ohne sich noch einmal umzusehen, verließ er den Versammlungsraum. Das Schott schloss sich zischend hinter ihm. „Wenn es keine weiteren", Kopty räusperte sich, „konstruktiven Kommentare mehr gibt, bitte ich den Kapitän, das Gespräch anzunehmen.

Andernfalls werde ich es tun, auch wenn es meine Kompetenzen überschreitet."

Karemmo brummte etwas, das Kopty als Der Zwerg wird übermütig interpretierte.

Gleichzeitig schaltete er auf Empfang.

Ein kleines Holo baute sich auf, das zunächst nur anzeigte, dass die nachfolgende Botschaft per Hyperfunk-Relaiskette nach Hagu Errico gesendet worden war. Dann folgte sekundenlang ein Identifizierungskode.

An der Stille im Raum erkannte Kopty, dass auch die anderen den Kode zuordnen konnten. „Die Nachricht stammt von Terra",sagte Luri Jarrons tonlos. „Und zwar von ..."

Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu Ende zu führen.

Das Bild wechselte und zeigte nun den Absender der Botschaft. Ein Gesicht, das jeder kannte.

Der Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner.

Reginald Bull.

 

*

 

Mitteilung von äußerster Priorität: Dies ist keine Übung.

Der Fabrikstandort der Manufakturflotte Faladur ist unverzüglich zu räumen.

Einheiten der Terminalen Kolonne werden nach Geheimdienstinformationen in Kürze das Hagu-Errico-System heimsuchen.

Es ist damit zu rechnen, dass sich die Terminale Kolonne TRAITOR die Produkte und die Produktionskapazität der Manufakturflotte sichern will. Erfolgt die Räumung nicht unverzüglich, ist mit einem Totalverlust der Manufakturflotte zu rechnen.

Dies darf nicht geschehen. Die Produkte dürfen dem Feind nicht in die Hände fallen. Zudem sind die Bewohner von Hagu Errico ohne die Schiffe der Manufakturflotte für die Mächte des Chaos ohne Bedeutung. Sie dürfen nicht als Unschuldige in Mitleidenschaft gezogen werden.

Ich wiederhole: Der Fabrikstandort ist unverzüglich zu räumen.

Gezeichnet Reginald Bull, Verteidigungsminister der LFT.

 

*

 

Karemmos Finger umkrallten die Tischplatte. „Diese Warnung kommt wohl ein wenig zu spät." Er fluchte. „Da hat Bull wohl etwas nicht mitbekommen, was?"

„Vielleicht ist er erst in letzter Sekunde an die Information gelangt." Kopty lachte humorlos. „Oder besser gesagt nicht in letzter Sekunde, sondern kurz danach."

Der Stellvertretende Kapitän Trogkar spuckte aus.

Selbst in dieser Situation kam Kopty nicht umhin, sich zu ekeln. Die Geste als solche war barbarisch, doch wie viel mehr an Bord eines Raumschiffes.

Daran störte sich Trogkar nicht. „Das zeigt wohl, wozu die LFT fähig ist. Von denen würde ich mich nicht vor einem Attentäter schützen lassen wollen. Die rufen erst Vorsicht, wenn der Schuss längst gefallen ist."

Kopty schwieg, während die beiden verbliebenen Springer sich gegenseitig in Lästerungen überboten. Luri Jarrons und Sard Fodkun blickten düster vor sich zu Boden, als gäbe es dort neue Welten zu entdecken. „Was jetzt?", fragte der Zweite Manufaktor schließlich. „Jetzt", antwortete der Kapitän, „werde ich veranlassen, dass die ersten Container gepackt werden."

Er blickte auf das Chronometer über dem Eingangsschott. „Sie fordern die erste Lieferung noch heute. Das heißt, uns bleiben genau vier Stunden und achtundzwanzig Minuten."

 

*

 

Für Kopty gab es nichts zu tun.

Gerade diese Untätigkeit machte ihm zu schaffen. Er wanderte in seiner Kabine auf und ab, legte sich in den Sessel, stand wieder auf und begann seine Wanderung von Neuem.

Ihm blieb viel zu viel Zeit, um nachzudenken. Wenn wenigstens seine Söhne hier wären. Zwar war weder das angenehm, was er ihnen zu sagen hatte, noch das, was er von ihnen erfahren konnte - aber es würde ihm Ablenkung verschaffen.

Und Ablenkung brauchte er momentan nötiger als alles andere, von Hoffnung abgesehen.

Seine privaten Schwierigkeiten, die noch vor wenigen Stunden unüberwindbar und walzenraumerhoch erschienen waren, kamen ihm plötzlich nichtig vor.

War er wirklich nur aus dem Grund so niedergeschlagen, dass seine Söhne Diebe waren?

Diebe ... ja, und? Vielleicht würde sich Kopty ihnen bald anschließen müssen, um für ihr Auskommen sorgen zu können.

Vielleicht konnte er von ihnen einiges lernen. Ihr Gewerbe war offensichtlich zukunftsträchtiger als das seine.

Er presste je eine Hand gegen die Kopfseiten, das Kinn und die Haare und übte Druck aus, bis es anfing zu schmerzen. Das klärte seine Gedanken.

Wie konnte er nur solche Überlegungen anstellen?

Lorahr wäre entsetzt, wenn sie wüsste, dass er tatsächlich in Erwägung gezogen hatte zu stehlen. Auch wenn es nur ein flüchtiger Gedanke gewesen war ... es bildete die größte Verwerflichkeit seines Lebens.

Gerade er, ein Ausbund an Korrektheit und Ehrlichkeit, ein Eiferer in Sachen swoonscher Sitten und Gebräuche.

Lieber wollte er als Bettler nach Swoofon zurückkehren und irgendwelche niederen Tätigkeiten verrichten, als Ehre und überlieferte Anstandsregeln zu verwerfen.

Und wenn er den Rest seiner Tage damit verbringen musste, mitten unter den mörderischen Strahlen Swafts in der Wüste nach Schwarzgold zu suchen - seinen Stolz würde er nicht verraten.

Außerdem würde er seine Söhne auf den richtigen Weg zurückholen. Doch dazu musste er sie erst einmal finden. Sie waren noch immer nicht in die Kabine zurückgekehrt. Wahrscheinlich befanden sie sich noch auf Raubzug, wie es ihr Hagu-Freund mit dem unaussprechlichen Namen bezeichnet hatte.

Kopty erinnerte sich nicht genau an den Namen, doch es waren eindeutig zu viele „i" darin gewesen.

Er hatte das Warten satt.

Seine Söhne trugen eine Kommunikationseinheit bei sich; er hatte darauf bestanden, damit sie im Notfall erreichbar blieben. Bislang hatte er nie davon Gebrauch gemacht, um ihnen die Freiheiten zu lassen, die sie ihrer Meinung nach verdienten, aber wenn die aktuelle Situation keinen Notfall bildete, was dann?

Er funkte sie mit der schlichten Botschaft „Es ist dringend, meldet euch sofort" an.

Sie antworteten nicht. Vielleicht schämten sie sich, weil sie ohne Wissen ihres Vaters die Walzenraumer verlassen hatten, um in Erricona ihr Unwesen zu treiben. Aller Wahrscheinlichkeit nach wussten sie nicht einmal, was inzwischen geschehen war.

Oder doch?

Musste sich die Neuigkeit .nicht wie ein Lauffeuer in der kompletten Hauptstadt herumgesprochen haben? Schließlich war der Traitank für alle sichtbar geradezu provozierend langsam gelandet.

In Kopty krampfte sich alles zusammen, als er sich vorstellte, wie in Erricona Panik ausgebrochen war. Wenn die riesigen Hagu die Kontrolle über sich verloren und eine Massenflucht aus der Stadt begann, konnte das für die normalgroßen Swoon entsetzliche Folgen haben.

Niemand würde auf sie Rücksicht nehmen.

In den anfänglichen Ärger mischte sich Sorge. Womöglich war seinen Söhnen etwas passiert. Vielleicht lagen sie verletzt oder gar tot in irgendeiner uneinsehbaren Gasse, von panischen Hagu zu Tode getrampelt.

Er schalt sich selbst, machte sich klar, dass seine Phantasie mit ihm durchging.

Wieder versuchte er seine Söhne zu erreichen, diesmal mit einer Botschaft, die es ihnen erleichtern sollte zu antworten. „Hört zu, ihr beiden - ich weiß, dass ihr in Erricona seid. Das ist kein Problem. Ich bin euch nicht böse. Momentan zählt nur eins: Kommt zurück. Sagt mir, wie es euch geht."

Er wartete ab, ungeduldig und tief atmend.

Er versuchte sich in altswoofonischer Meditation, deren Ziel es war, die wärmenden Strahlen der Heimatsonne zu spüren, auch wenn man weit davon entfernt weilte. „Wie kommst du darauf?", gellte die Stimme seines Sohnes Siru aus dem Empfänger.

Das Einzige, was ihm auf die Schnelle einfiel, war ein wenig geistreiches „Was?"

„Wie kommst du darauf, dass wir in Erricona wären?"

Tu doch nicht so!, gellte es in ihm. „Ich habe euch dorthin verfolgt, aber das spielt keine Rolle. Geht es euch gut?"

„Verfolgt?", drang Wirgals Stimme aus dem Akustikfeld. „Was erlaubst du dir?"

„Wo seid ihr?", fragte Kopty, ohne auf die Anklage einzugehen. „Das wirst du noch rechtzeitig erfahren. In etwa zwanzig Minuten wird eine Botschaft bei dir eintreffen. Ich habe sie entsprechend terminiert. Wir müssen jetzt Schluss machen."

„Halt! Geht es euch gut? Warum so geheimnisvoll?"

„Es geht uns gut. Besser denn je. Wir müssen Schluss machen."

„Aber ich ..."

„Du wirst dir doch keine Sorgen um uns machen?"

„Siru, natürlich mache ich mir Sorgen um euch. Ihr seid ..." ... meine Söhne. Es brachte nichts mehr, den Satz zu Ende zu führen. Siru und Wirgal hatten die Verbindung unterbrochen.

Was hatte das zu bedeuten?

Zwanzig Minuten. Zwanzig Minuten musste er warten, bis er eine vorbereitete und genau terminierte Botschaft von seinen Söhnen erhielt, die über deren Aufenthaltsort und Pläne Aufschluss gab.

Das durfte doch nicht wahr sein. Als gäbe es nicht bereits genug Probleme.

 

*

 

Die Nachricht traf pünktlich ein, und genau wie nach seiner hektischen Rückkehr aus Erricona wünschte er sich hinterher, er hätte sie nicht erhalten.

Besser im Unklaren bleiben, als diese entsetzliche Gewissheit erfahren zu müssen.

Er eilte in sein Schlafzimmer, warf einen ausgedehnten Blick auf Lorahrs Porträtaufnahme. „Vielleicht sehe ich dein Bild nie wieder. Aber möglicherweise begegne ich dir bald selbst. Im Totenreich."

Kopty wusste nicht, ob er an ein Leben nach dem Tod glauben sollte. In diesem Moment wünschte er sich kaum etwas sehnlicher als das.

Er wandte sich ab, überwand seine Angst, steckte eine Strahlerwaffe in seinen Gürtel und machte sich auf den Weg.

Es blieb nicht viel Zeit.

Der verzweifelte Witwer und Vater dachte an seine törichten Söhne und wiederholte: „Möglicherweise, Lorahr ..."

Phase 3: Untergang 2. November 1345 NGZ Kopty Pekkings Seele befand sich in freiem Fall, raste einem Abgrund aus Dunkelheit und Schwärze entgegen.

Vor seiner Kabine stieß der Swoon im Korridor auf den Ersten Manufaktor Luri Jarrons. „Was ist mit dir los?", fragte dieser. „Ich versuche dich seit einer halben Ewigkeit zu erreichen!"

„Vor einer halben Ewigkeit war die Welt noch in Ordnung", erwiderte Kopty barsch und dachte einen Tag zurück, als er noch nicht Zweiter Manufaktor der Produzierenden Abteilungen gewesen war.

Mit seiner Ernennung hatte das ganze Übel angefangen. „Das ist keine Antwort:" Luri bückte sich zu dem geschlagene drei Zentimeter kleineren Kollegen, indem er seinen gebogenen Leib etwas weiter durchdrückte. „Du hast auf meine Anrufe keine Antwort gegeben."

„Jetzt nicht." Kopty wandte sich ab und eilte weiter.

Luri packte ihn am Schultergurt. „Hör zu, über uns allen ist die Welt genauso zusammengebrochen wie über dir. Wir müssen die Nerven behalten und dürfen uns nicht ..."

„Nein!", schrie Kopty, packte die fremde Hand hinter seinem Rücken und riss sich los. „Dir ist nicht mal ansatzweise dasselbe passiert wie mir." Er warf einen gehetzten Blick auf das Chronometer. „Keine Zeit.

Ich werde dir alles auseinandersetzen, wenn ich zurückkomme. Falls ich zurückkomme."

Luri, der eben noch verblüfft auf seine sicher schmerzende Hand gestarrt hatte, eilte hinter dem flüchtenden Kollegen her. „So lasse ich dich nicht davon! Wovon redest du? Hast du etwas mit der ganzen Sache zu tun?"

„Der ganzen Sache?", fragte Kopty verblüfft. „Dem Überfall der Terminalen Kolonne."

Der Gedanke war so ungeheuerlich, dass Kopty es nicht fassen wollte. Hielt man ihn etwa für einen Verräter, der mit den Chaosmächten paktierte? Lächerlich. „Es geht um meine Söhne. Und jetzt lass mich gehen."

Luris Stimme war wie Eis. „Dies ist eine absolute Ausnahmesituation. Du bist Zweiter Manufaktor, vergiss das nicht. Du hast Verantwortung, und du kannst dich dieser Verantwortung nicht einfach entziehen, wenn um uns die Welt zusammenbricht. Ist das klar?"

„Ich bin ..."

„Ist ... das ... klar?" Luri verschränkte beide Armpaare. vorm Körper, eine in höchstem Maß provozierende Geste. „Ich berufe mich nicht gerne auf meinen Rang als Vorgesetzter, aber in diesem Fall gibt es wohl keine andere Möglichkeit. Ich befehle dir, auf der Stelle ..."

„Keine Zeit!" Kopty konnte selbst nicht glauben, was er im nächsten Moment tat.

Er wirbelte herum und schmetterte seinem wehrlosen Vorgesetzten zwei Fäuste seitlich gegen den Kopf.

Der Swoon kippte lautlos nach hinten.

Halb betäubt stützte er sich an der Metallwand des Korridors ab. „Kopty, was ist in dich gefahren?"

Das fragte sich der außer Kontrolle geratene Swoon auch selbst, als er seinen Vorgesetzten mit beiden rechten Fäusten gleichzeitig traktierte, bis dieser ohnmächtig zusammensackte. „Es tut mir leid", flüsterte er. „Aber ich habe keine Zeit."

 

*

 

Du hast einen Swoon zusammengeschlagen, pochte es in ihm. Du hast einen Swoon zusammengeschlagen.

Du hast einen Swoon zusammengeschlagen.

Jeder hastige Schritt schien eines dieser unerbittlichen Worte wieder und wieder in seinem Kopf widerhallen zu lassen.

Als er den Rand des Swoon-Wohnbereiches in der FALADUR VI erreichte und die übergroße Welt der Springer betrat, schaltete er sein Flugaggregat ein.

Wenn er die nächsten Minuten überlebte, würde er Luri rückhaltlos die Wahrheit sagen. Er konnte nur hoffen, dass dieser sich auf die alte Freundschaft besann oder zumindest die Kollegialität, die sie seit Jahren verband.

Doch darüber wollte er sich erst Gedanken machen, wenn er seine Söhne gefunden und mit Gewalt zurück in ihre Kabine geschleift hatte. Denn wenn ihm das nicht gelang ...

Seine Gedanken stockten. Alles in ihm sträubte sich, diesen Gedanken fortzuführen. Doch er zwang sich mit aller Gewalt dazu.

Wenn ihm das nicht gelang, blieb ihm keine andere Wahl, als es ihnen gleichzutun. Auch wenn das seinen Tod bedeutete. Aber konnte es für einen Vater eine andere Möglichkeit geben, als seinen Kindern in den Untergang zu folgen, wenn auch nur die winzigste Möglichkeit bestand, ihnen das Leben zu retten?

Während er dem Ort entgegenraste, wo die ersten Container für die Lieferung an den Traitank vorbereitet wurden, ging ihm der Text der Nachricht seiner Söhne durch den Kopf.

Wir werden die Schröpfung der Flotte nicht so ohne Weiteres hinnehmen. Ihr alle habt beschlossen, kampflos aufzugeben.

Wir nicht.

Es muss Widerstand geleistet werden. Mit allen Mitteln. Wir werden uns in einen der Container einschmuggeln und uns diesen Traitank einmal aus der Nähe ansehen.

Jetzt weißt du, warum wir dir diese Botschaft so spät zukommen lassen. Du hättest uns von unserem Plan abhalten wollen. Gib dir keine Mühe mehr. Dafür ist es zu spät.

Wünsch uns Glück, Vater.

Wir werden sehen, ob diese Terminale Kolonne TRAITOR gegen wütende Swoon gefeit ist!

Koptys Blick ging zum Chronometer, während die Halbkugeln der Korridorbeleuchtung an ihm vorbeihuschten, in einem steten, schneller werdenden Rhythmus: hell - heller - hell - heller...

Er holte das Letzte aus seinem Flugaggregat heraus. Es blieben laut Zeitplan noch genau neunzehn Minuten, bis der Container verladen wurde.

Neunzehn Minuten ...

Er flog in einen Antigravschacht und schwebte acht Decks nach oben. Siebzehn Minuten.

Er erreichte nach einer Ewigkeit die Verladehalle und musste drei Springer davon überzeugen, ihn durchzulassen, was erst gelang, als er sich auf seine Autorität als Zweiter Manufaktor berief. „Aber stör den Ablauf nicht!", rief einer der Rotbärtigen ihm nach.

Als ob er sonst nichts vorhätte.

Neun Minuten.

Wo waren die missratenen Bälger?

Angesichts der sechs Container rutschte ihm das Herz in die Hose. Seine Söhne anzufunken, brauchte er erst gar nicht zu versuchen. Falls sie die Kommunikationseinheit noch bei sich trugen, würden sie nicht antworten.

Ihm schwindelte.

Wenn er Siru und Wirgal nicht fand, würden sie in genau acht Minuten freiwillig dem sicheren Tod entgegentransportiert werden.

Wir werden sehen, ob diese Terminale Kolonne TRAITOR gegen wütende Swoon gefeit ist.

Und ob sie das war. Ganz im Gegenteil würden die beiden verärgerten Winzlinge wie ein Sandkorn von einem Wüstensturm der Heimat davongewirbelt werden.

Das durfte nicht geschehen.

Nicht auch noch seine Söhne.

Sonst würde Koptys freier Fall im Wahnsinn enden.
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Kopty stand wie gelähmt. Wie sollte er in - ein rascher Kontrollblick - sieben Minuten den richtigen finden und auch noch seine Söhne ins Freie zerren?

Sein Kopfansatz juckte fürchterlich.

Vielleicht stärker als je zuvor in seinem Leben. Er blickte sich in der Halle um.

Ein klobiges Gefährt raste auf ihn zu, grellgelb und geradezu monströs breit. .Der Springer hinter der Sichtscheibe sah alles andere als aufmerksam aus und lenkte das Verladefahrzeug mit verkniffenem Gesichtsausdruck.

Koptys Augen quollen noch weiter als üblich aus den Höhlen. Er sauste mithilfe des Flugaggregats zur Seite; das Fahrzeug donnerte dicht an ihm vorbei. Die Gesichtshaut des Swoon prickelte vor Schreck und Aufregung.

Endlich fasste er genug Mut und Entschlusskraft, um zu handeln. Besser durchsuchte er einen oder zwei der Container und hatte damit eine geringe Chance, seine Söhne zu finden, als gar nichts zu tun.

Er wich einem Arbeiter aus, der zu einem Container eilte. Der Springer trug auf den ausgestreckten Armen vier kleine Kästen.

Kopty kannte sie nur zu gut.

Jeder einzelne enthielt einen Satz von 36 manuell auswechselbaren Howalgonium-Patronen. Jeder einzelne hätte ausgereicht, ihn und seine Söhne ein Jahr zu ernähren.

Was spielt das noch für eine Rolle?, dachte er. Tote brauchen ohnehin keine Nahrung.

Und kein Geld. Vielleicht das einzig Gute daran, dass es zu Ende geht.

Siru und Wirgal befanden sich aller Wahrscheinlichkeit nach nicht in dem Container, den der Springer gerade belud.

Die beiden hatten sich zweifellos in einem bereits fertig bestückten Behälter verkrochen.

Kopty eilte geradewegs auf den Container zu, der ihm am nächsten stand. Ein würfelförmiges Standard-Verlademodell von sechs Metern Kantenlänge. Wenn er nicht gerade dicht auf dicht bepackt war, gab es darin mehr als ausreichend Platz für zwei ebenso verwegene wie leichtsinnige Swoon-Kinder.

Ja, sie sind Kinder ... dumme, unmündige Kinder. Kopty hatte bislang geglaubt, sie seien an der Schwelle zum Erwachsensein, doch diese Meinung verwarf er in diesem Augenblick. Kein Swoon mit beginnendem Verantwortungsgefühl konnte so töricht sein wie die beiden.

Die Verladezugänge zu dem Container waren geschlossen. Kopty schwindelte.

Es wäre ein Leichtes gewesen, die Verriegelungen gewaltsam zu öffnen; schließlich waren sie nicht spezialversiegelt, um sie besonders gegen 'Einbruch zu schützen. Aber es würde Zeit kosten. Kostbare Zeit. Und wenn einem Springer auffiel, was er trieb, würde er in große Erklärungsnot gelangen.

Der Swoon blickte sich um.

Am Nachbarcontainer stand einer der Zugänge offen. Er betrachtete es als Einladung.

Warum nicht? Wo er sein Glück versuchte, machte keinen Unterschied. Er eilte los.

Und traute seinen Augen nicht, als er eine winzige Beobachtungslinse an der Außenseite des Containers entdeckte. .

Eindeutig swoonsche Fertigung. Nicht größer als eine Fingerspitze - für die plumpen Springer, die mit ohrenbetäubender Lautstärke ihre Arbeit verrichteten, nicht zu entdecken, für seine auf Technik aller Art geschulten Augen hingegen schon.

Eine Kameralinse!

Das bedeutete, dass sich seine Söhne in genau diesem Container befanden und auf diese Weise ihre Umgebung beobachten wollten.

Ein Alarmsignal heulte durch die Halle, gefolgt von einer Stimme, so laut, dass sie wie ein Schlag gegen den Kopf wirkte: „Fünf Minuten ab jetzt."

Kopty krümmte sich vor Schmerzen. Als er sich notdürftig erholt hatte, drang er in den Container ein. Der Zorn und die Angst um seine Söhne machten ihn unvorsichtig. Wo versteckten sich die Bälger?

Blisterpacks der Kategorie H/4 und Vakusäcke umgaben ihn, sogar vereinzelte Holzkisten waren zu sehen. Eines hatten alle diese Behälter gemeinsam: In ihnen wurden für gewöhnlich Rohstoffe transportiert, keine technische Ausrüstung.

Kopty sah verschiedentlich Erzklumpen aus den Kisten ragen. In den frei gelassenen Laufgängen be- fanden sich einige heruntergefallene Brocken des kostbaren Guts.

Es stank ekelhaft süßlich nach Verwesung.

Offenbar war in dem Container während einer der letzten Touren mindestens ein Kleinnager verendet. Das kam häufig vor, da die Springer nicht gerade vorrangig auf Sauberkeit und Hygiene achteten.

Es gab tausend Möglichkeiten für seine Söhne, sich zu verstecken.

Kopty Pekking, der Zweite Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur, der Ausbund an swoonscher Korrektheit, sah rot. „Verdammt, wir müssen raus hier! Es bleiben weniger als fünf Minuten, dann sind wir so gut wie tot!"

Keine Reaktion. „Ich weiß, dass ihr hier seid. Ich habe die Linse gesehen. Im Traitank wird man sie sofort entdecken, und dann werdet ihr eliminiert. Die Springer könnt ihr vielleicht hintergehen, aber doch nicht die Soldaten der Chaosmächte."

Sein Blick fing sich an der bis zur Containerdecke reichenden Schutzscheibe aus Hartplastik, die die innere Kontrolltafel schützte. Wenn der Container entladen war, konnte er von dort gesteuert und automatisch gereinigt werden.

Die Scheibe war verschmiert. Und zwar genau in Höhe von Swoonhänden. Kopty rannte los, quetschte sich zwischen zwei Kisten hindurch. Zwei Meter. Nur zwei Meter trennten ihn von seinen Söhnen. „Raus mit euch! Aber schnell!"

Siru und Wirgal zeigten sich tatsächlich.

Ihre Gesichter waren starr vor Schreck, die runden Münder halb offen.

Koptys Gefühl nach blieben etwa dreieinhalb Minuten. Er fuchtelte in haltlosem Ärger mit allen Armen. Er würde seine Sprösslinge rausschaffen und wochenlang in der Kabine einsperren.

Denen sollte Hören und Sehen vergehen.

Diesmal hatten sie es zu weit getrieben!

Er wollte sie anschreien - doch alles, was über seine Lippen drang, war: „Den Sonnenmaden von Swaft sei Dank. Was hätte euch alles geschehen können."

Dann war er bei ihnen, packte sie an den Schultergurten. Noch mehr als drei Minuten. Wunderbar. Er hatte Glück gehabt. So viel Glück. „Vater." Wirgal deutete hinter ihn.

Ein geradezu lächerliches Ablenkungsmanöver, um Zeit zu gewinnen. Das durfte doch nicht wahr sein.

Die beiden wollten sich offenbar weigern, den Container zu verlassen. „Raus mit euch, sofort!"

„Zu spät."

„Es bleibt Zeit genug, euch nach draußen und dreimal durch den ganzen Hangar zu jagen, ihr närrischen Kinder. Was hätte ich denn ohne euch tun sollen? Wollt ihr mein Leben endgültig zerstören?"

Die Bälger wussten genau, dass genug Zeit blieb. Warum sonst hätten sie die Verzweifelten gemimt und immer wieder hinter ihn gedeutet? Doch nur, um ihn abzulenken.

Er hörte ein Knirschen, gefolgt vom Geräusch schwerer Schritte. Das Herz wollte ihm stehen bleiben. Er wirbelte herum.

Ein Springer stand vor der Beladeöffnung, packte sie und wollte sie zuschlagen.

Drei Minuten zu früh!

Wie immer ohne jegliche Akkuratesse.

Kopty raste los. Er musste die Aufmerksamkeit des Springers gewinnen.

Erklären konnte er später alles. Nur erst einmal raus aus der Falle.

Er befand sich direkt vor der Öffnung, als die Tür zuschmetterte. Das gab dem Swoon den Rest. Das Entsetzen fuhr ihm in alle Glieder. Der Lärm schmerzte mörderisch, der ohrenbetäubende Donner jagte glühende Nadeln durch seinen Kopf.

Es wurde dunkel. Kopty seufzte und verlor das Bewusstsein.
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Ein Sausen, leicht und beschwingt.

Das sanfte Reiben von Sandkörnern auf meinem Gesicht, schmeichelnd und zart.

Das Sausen wird zu einem tobenden Kreischen.

Das Reiben zu brutalem Prasseln. Meine Ohren schmerzen. Die Augen tränen. Die Lippen reißen. Es dröhnt wie eine überdimensionale Glocke. Die Erde bebt.

Sand fliegt kaskadenartig davon. Ich rutsche tiefer. Tiefer. Die Massen umschlingen mich, fordernd, rau und tödlich.

Alles versinkt in einem Chaos aus Lärm und Schmerz und ... ... und Kopty Pekking wachte auf. Nur mühsam quälte er sich aus den Tiefen der Ohnmacht in die Wirklichkeit zurück.

Dafür kamen die Erinnerung und die bittere Erkenntnis umso schneller.

Blitzartig wirbelte er herum.

Zumindest kam es ihm so vor. Als er die Augen öffnete, sah er, dass er sich in Wirklichkeit nur mäßig schnell bewegte. „Er ist wieder da", hörte er eine Stimme.

Siru blickte ihn an, oberflächlich mitleidig, doch hinter diesem Gefühl verborgen sah Kopty deutlich die nur langsam schwindenden Reste von grenzenloser Überraschung. „Was hast du dir dabei gedacht?", fragte Wirgal.

Kopty wähnte sich in einer verkehrten Welt. Sein Sohn stellte ihm diese Frage?

Sein Sohn? Es konnte nur eine Erklärung dafür geben. Kopty hatte geträumt.

Er war nicht vom Lärm der zuschlagenden Tür und aus schierem Entsetzen heraus ohnmächtig geworden. Stattdessen lag er .zu Hause, in seinem Bett, und der Traitank war nie aufgetaucht. Wunderbar. Herrlich.

Doch dieser Gedankengang wies einen Fehler auf, der ihn als Illusion entlarvte: Die ganze Familie befand sich im Inneren eines mit Erzen und anderen Rohstoffen vollgeladenen Containers.

Die Luft roch immer noch süßlich nach einem verwesenden Nagetier, außerdem schmeckte Kopty die typisch metallische Bitterkeit auf den Lippen, die von angereichertem Erzstaub herrührte.

Also kein Zweifel - alles entsprach der Wahrheit. Deshalb gab es nur eine wirklich wichtige Frage, die alle anderen in den Schatten stellte. „Wie lange?"

„Wie lange was?", fragte sein jüngerer Sohn und strich mit den Fingern der armlosen Hand über die Haut am Rumpf, wie er es immer tat, wenn er von einer Situation überfordert war und nicht weiterwusste. „Wie lange war ich ohnmächtig? Können wir noch irgendwie auf uns aufmerksam machen, damit die Springer uns befreien?"

„Zum Glück nicht", antwortete Siru. „Du hättest fast alles zunichtegemacht, Vater, ist dir das klar?"

In diesem Moment platzte ihm der Kragen. „Ich? Ich hätte beinahe alles zunichtegemacht?" Er kam auf die Füße, das Gesicht grün vor Zorn. „Ihr hättet nicht nur, sondern ihr habt! Ist euch eigentlich klar, was ihr getan habt? Ihr reißt uns alle ins Verderben."

„Wir wussten, dass du so denkst", erwiderte Wirgal kühl. „Deshalb haben wir uns ja ohne dich auf den Weg gemacht.

Warum warst du auch so dumm, uns zu folgen?"

Kopty schnappte nach Luft. „Entschuldige, Vater. Dumm war das falsche Wort. Aber warum hast du uns nicht in Ruhe gelassen? Das hier ist nichts für dich."

„Das ist für niemanden etwas. Für keinen Swoon. Für kein Lebewesen in der gesamten Galaxis, kapiert?" Kopty stützte sich mit allen vier Atmen an der Glasscheibe ab, die die Steuerkonsole schützte. Seine Finger hinterließen feine Abdrücke, sein Atem kondensierte als Feuchtigkeitsfilm, der sich rasch verflüchtigte. „Und jetzt gebt mir Antwort.

Wo genau sind wir? Ihr habt doch eine Außenbeobachtungslinse angebracht."

Siru spürte wohl, dass es Kopty tödlich ernst war. „Wir sind aus der FALADUR VI ausgeschleust und verharren in einer Warteposition unmittelbar vor dem Traitank. Drei Container wurden bereits eingeschleust, außer uns warten noch zwei weitere auf die Verladung."

„Dann können wir noch raus, ehe es endgültig zu spät ist." Er packte mit je zwei Händen die Wangen seiner Söhne. „Zu Hause regeln wir alles Weitere. Jetzt ist nur wichtig, dass wir ..."

„Dass wir stillhalten", beendete Siru den Satz ganz anders, als sein Vater es im Sinn gehabt hatte. „Sieh hier."

Er streckte den linken oberen Arm aus.

Knapp über der Hand war ein Armband geschnallt, das in der Art einer Handgelenkuhr einen kleinen Bild- schirm zeigte. Darauf war die Außenhülle des Traitanks zu sehen. Dicht über einer der grellweißen Furchen öffnete sich eine Schleuse. Dahinter gähnte undurchdringliche Schwärze.

Gleichzeitig ging ein Rucken durch den Container, dass die drei Swoon beinahe den Halt verloren.

Siru sah zufrieden aus. „Wir werden eingeschleust. Ein Traktorstrahl hat uns gepackt. Wunderbar" Kopty zwang sich, ruhig zu atmen. Es kostete ihn alle Willensanstrengung, zu der er fähig war. Andererseits konnte er sich keine Situation vorstellen, die geeigneter zum Hyperventilieren war als diese.

Er blickte seinem älteren Sohn in die Augen. „Wenn wir im Traitank sind, wird es keine Minute dauern, bis irgendeine Schutzvorrichtung eure tolle Linse entdeckt und uns damit als blinde Passagiere entlarvt. Weißt du, was man dann mit uns anstellen wird?"

„Wahrscheinlich erwartest du darauf keine Antwort, Vater, aber ich will sie dir trotzdem geben. Nein. Nein, ich weiß es nicht. Und du ebenso wenig. Genau das ist doch das Problem. Alle wimmern vor Angst und kuschen vor der Terminalen Kolonne. Eine Aktion wie unsere war längst überfällig."

„Wütende Swoon, ich weiß", sagte Kopty tonlos. „Was meinst du damit?"

„Ich habe mir eure Botschaft genau angehört. Ihr seid wütende Swoon. Die Rächer der Milchstraße, was? Ich will euch was sagen, Kinder. TRAITOR wird diese Rächer zerquetschen, ohne auch nur zu bemerken, dass ihr ernsthaften Widerstand leisten wolltet."

„Dazu müssen sie uns erst mal in die Hände bekommen." Siru lachte.

In Koptys Ohren klang es so hohl und künstlich wie das Lachen jener Superhelden, die die Nachmittagssendungen im Trivid bevölkerten und im Durchschnitt alle zwei Wochen die Welt vor bösen Invasoren retteten. Ganz offensichtlich hatten seine Kinder den Bezug zur Realität verloren. „Die nächste Phase beginnt", kündigte Siru an. Die Wiedergabe auf dem kleinen Bildschirm an seinem Handgelenk erlosch. „Das Gerät habe ich übrigens auch geklaut.

Es war leicht, die Hagu-Technik mit unserer zu koppeln."

Zufrieden ließ er das Armband in einer kleinen Tasche im Schultergurt verschwinden.

Wirgal zog sich zurück; man hörte ihn ganz in der Nähe auf irgendwelche Kisten klettern. „Er holt die Linse", erklärte Siru. „Wir sind nämlich keineswegs so sorglos, wie du denkst, Vater. Die Linse war darauf programmiert, auf ein Funksignal hin durch eine kleine Öffnung in den Container zurückzukehren. Es wird keine Spuren geben, die auf unsere Anwesenheit hindeuten. Außerdem sind wir schlicht zu klein, als dass diese Kolonnen-Typen uns wahrnehmen werden. Wir schlüpfen einfach durch die Löcher ihrer Netze, wenn du verstehst, was ich meine. Und dann sehen wir uns im Traitank einmal genau um. Wir werden schon irgendwelche Informationen finden, aus denen wir Nutzen schlagen können."

„Eine tolle Rede, Sohn", sagte Kopty.

Solange der Boden noch vibrierte und damit anzeigte, dass sich der Container in Bewegung befand, bestand keine Gefahr, dass die Chaostruppen mit der Entladung beginnen würde. Also mussten sie noch keine Entdeckung fürchten. „Aber jetzt sage ich dir was."

Wirgal kehrte zurück. „Und dir genauso. Ihr hört mir beide zu, und zwar ganz genau. Ihr mögt euch das gut ausgedacht haben, aber - verdammt noch mal - wir sind schon so gut wie tot!"

Plötzlich schrie er und fügte eine Salve von Flüchen an, die er noch nie ausgesprochen hatte. „Papa", sagte Wirgal fassungslos und zweifellos beeindruckt. „Still! Jetzt rede ich. Ihr mögt in Erricona unter den Hagu gewisse Erfahrungen mit Raubzügen gemacht haben - aber was da draußen in der Hauptstadt vorgeht, ist ein jämmerliches Spiel gegen einen Traitank.

Ihr übertragt eure Erfahrungen eins zu eins auf die Mächte des Chaos, und das ist euer Fehler."

Und zwar euer letzter Fehler. Kopty konnte nicht einmal Zorn oder Wut empfinden bei diesem Gedanken. Nur unendliche Traurigkeit.
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„Noch kein Galaktiker hat meines Wissens das Innere eines Traitanks erblickt und dabei das Leben behalten." Kopty gab seiner Stimme einen ernsten Klang, der zu der schonungslosen Direktheit der Worte passte.

Siru erwies sich als wenig einsichtig. „Dann wird es höchste Zeit dafür."

„Aber mit einem habt ihr recht." Kopty hob den Kopf, nahm eine scheinbar selbstsichere Pose ein. Er musste seinen Söhnen angesichts der Katastrophe einen Halt bieten. „Einzig die Tatsache, dass wir Swoon sind, könnte uns unter Umständen eine winzige Chance verschaffen."

„Nicht unter Umständen, Vater. Das ist genau dein Problem und das aller anderen.

Ihr beugt euch den Umständen. Wir nicht.

Wir stehen darüber".

O selige Jugend ... sie glaubt an sich selbst und ist dabei unendlich naiv. „Der entscheidende Moment ist der Augenblick der Entladung. Wenn irgendjemand nachsieht,. ob wir das Richtige geliefert haben, müssen wir entwischen. Schnell und ohne auch nur die geringste Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen. Diese Sekunde müssen wir abpassen. Dann suchen wir sofort einen Weg aus dem Traitank. Vielleicht öffnet sich die Schleuse noch einmal, um die beiden restlichen Container einzuladen.

Dann kommen wir unter Um... dann kommen wir vielleicht ins Freie."

„Genug geredet." Wirgal stemmte die Hände, mit denen es ihm möglich war, in die Seiten, ballte die vierte zur Faust. „Wenn wir weiter unsere Zeit vergeuden, werden wir vielleicht noch entdeckt. Wir müssen sofort in unser Versteck gehen."

„Wirgal hat recht", stimmte Siru zu. „Ich denke, wir haben auch Platz für dich, Vater."

Kopty folgte seinen Söhnen zu einem Stapel aus H/4-Blistern. Einer war nicht versiegelt, nur verschlossen. Wirgal öffnete ihn.

Dahinter zeigte sich ein Hohlraum, in den sie sich zu dritt mühsam quetschten, eingerahmt von blausilbernem Erz. „Hier warten wir ab", verkündete Siru. „Wir können den Eingang in den Container beobachten, ohne selbst gesehen zu werden. So werden wir erfahren, mit welchem Volk wir es zu tun haben. Wenn die erste Observierung der Ladung hinter uns liegt, schicken wir die Kameralinse an ihre Ausgangsposition zurück und können die Halle einsehen, in der wir lagern. So wissen wir, ob und wann wir den Container gefahrlos verlassen können."

Seine Söhne hatten sich offenbar besser vorbereitet, als er angenommen hatte.

Dennoch war ihr Plan weniger wagemutig als vielmehr töricht. „Nun heißt es abwarten", beendete Siru seine Darlegungen. „Wir sollten nur noch möglichst wenig reden, und wenn, dann flüstern. Man wird den Container zweifellos nach Sprengstoff scannen und möglicherweise auch Akustiksensoren einsetzen."

Kopty schluckte die Erwiderung, die ihm auf der Zunge lag. Momentan blieb ihm nichts anderes übrig, als sich zu beugen. Er hatte keinen besseren Vorschlag zu bieten als sein älterer Sohn.

Wieder reflektierte er die zurückliegenden Ereignisse. Kaum zu glauben, dass der Tag noch immer nicht zu einem Ende gelangt war. Ein unseliger Tag. Mit dem größten Triumph und Erfolg seiner Karriere hatte er begonnen, und er endete damit, dass die ganze Familie in einer schäbigen Erzkiste kauerte und Metallstaub einatmete.

Nein ... er würde viel eher damit enden, dass Kopty und seine Söhne ihre Mörder mit eigenen Augen sahen. Denn nach der offiziellen Bordzeit war es genau eine Minute vor Tageswechsel, wie sich Kopty mit einem raschen Blick auf das Chronometer vergewisserte, als die Einstiegsluke geöffnet wurde.

Was würde sie erwarten?

Die avoide dürre Gestalt eines Ganschkaren, wie Kopty sie von Bildern kannte? Oder der Schlangenkopf eines Mor'Daer? Oder ein ganz und gar unbekanntes Volk?

Vielleicht entsprachen all die Skizzen und Darstellungen der Kolonnen-Völker, wie sie über die Medien verbreitet wurden, auch gar nicht den Tatsachen. Es wäre nicht das erste Mal, dass falsche Informationen gesendet wurden.

Nichts von alledem traf ein.

Kopty erblickte das, mit dem er am wenigsten gerechnet hätte. Nicht hier.

Nicht im Inneren eines Traitanks der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Wirgal, gegen den er mit der rechten Körperhälfte gepresst war, zuckte zusammen.

Eine humanoide Gestalt betrat den Container. Sie besaß zwei Beine, zwei Arme, einen Kopf mit zwei Augen, Mund und Nase. Der Neuankömmling trug Zivilkleidung.

Zivilkleidung, wie sie auf Terra gebräuchlich war.

Kein Wunder.

Denn es handelte sich um einen Terraner.

Zwischenspiel: An Bord der FALADUR VI Der Erste Manufaktor Luri Jarrons glaubte, sich übergeben zu müssen. Der metallische Geschmack von Blut in seinem Mund war überwältigend stark.

Er wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen, fühlte die klebrige, schmierige Nässe, würgte, spuckte aus.

Noch ehe er sich aufsetzte, aktivierte er den Armbandkommunikator. Man musste sofort handeln!

Auch wenn er es kaum glauben wollte, hatte er in den letzten Minuten Glück gehabt. Denn er hatte den Verräter Kopty Pekking entlarvt, auf den bisher nicht einmal der Schatten eines Verdachts gefallen war.

Oder? Luri hatte das Faladur-Gremium über seine ungeheuerliche Entdeckung informieren wollen, aber er stockte. Zuerst musste er nachdenken und sich über die neuen Rahmenbedingungen informieren.

Ein schneller Blick ergab, dass seit seinem Zusammentreffen mit Kopty knapp zwanzig Minuten vergangen waren. Was mochte der Verräter in dieser Zeit alles angerichtet haben?

Er ärgerte sich darüber, dass ihn niemand gefunden hatte. Wenn er zehn Minuten eher das Bewusstsein wiedererlangt hätte, wäre das... „Wäre und hätte", murmelte er und desaktivierte den Kommunikator.

Vielleicht war es besser, Kopty auf eigene Faust zu suchen.

Was hatte der Verräter gesagt? Ich habe keine Zeit. Und: Ich werde dir alles auseinandersetzen, wenn ich zurückkomme. Falls ich zurückkomme.

Was sollte das bedeuten? Nur eine Irreführung?

Luri versuchte sich ins Gedächtnis zu rufen, wie Kopty reagiert hatte, als er ihn mit dem spontanen Verdacht, ein Verräter zu sein, konfrontiert hatte. Hatte sich da nicht Erschrecken auf seinem Gesicht gespiegelt? Das schlechte Gewissen, enttarnt worden zu sein?

Aber wieso? Wieso hätte Kopty Pekking Kontakt mit der Terminalen Kolonne aufnehmen und dem Feind die sensationellen technischen Entdeckungen mitteilen sollen?

Luri schwindelte, als ihm ein anderer Gedanke kam: Die entscheidende Idee im neuen Projekt war von Kopty Pekking gekommen. Wie hatte er die bis dahin als unüberwindbar geltenden Hindernisse überwunden? Etwa nur durch gezielte Hilfe vonseiten der Terminalen Kolonne?

Und zahlte in diesen Augenblicken die komplette Manufakturflotte den Preis für Koptys Triumph? Zog er sich vom Planeten zurück, um anderswo neu anzufangen, mit einer technischen Innovation, die ihresgleichen suchte?

Zu viele Fragen. Das ganze Gedankengebäude ruhte auf zu vielen Annahmen, um beweisfest zu sein. Alles konnte sich so abgespielt haben - oder auch ganz anders.

Luri stellte sich eine neue Frage. Traute er Kopty Pekking einen Verrat derartigen Ausmaßes zu? War solcherart Verrat für einen Swoon nicht ganz und gar undenkbar?

Wieder drehte sich sein Verstand in einem Kreisel aus Fragen, von denen jede die nächste gebar.

Er rief sich energisch zur Ordnung, und das Schwindelgefühl ließ nach. Dann atmete er tief durch, aktivierte den Kommunikator und funkte Kopty direkt an. Nichts.

Keine Antwort. Aber einen Versuch war es wert gewesen.

Der Erste Manufaktor verabscheute sich selbst für das, was er zu tun gezwungen war, doch er sah momentan keinen anderen Weg. Als Mitglied im Leitungsgremium der Manufakturflotte besaß er gewisse Vollmachten, die er zum ersten Mal in seiner Laufbahn auszunutzen gedachte.

Es war eine Ungeheuerlichkeit, in die Privatsphäre eines anderen Swoon einzudringen. In diesem Fall jedoch heiligte der Zweck die Mittel.

Koptys Kabine befand sich nur wenige Meter entfernt. Luri eilte los, nahm vor dem Schott aufrechte Haltung an und spannte alle Muskeln, um sich selbst in die angemessene Stimmung zu versetzen. Die äußere Haltung spiegelte das Innere wider, und er konnte einige Entschlossenheit und Selbstsicherheit brauchen. „Luri Jarrons", sagte er in Richtung des Spracherkennungsmechanismus. „Erster Manufaktor der Produzierenden Abteilungen der Manufakturflotte Faladur.

Dies ist ein Notfall äußerster Priorität. Ich beanspruche Vorrangstellung und den Zutritt zu dieser Kabine."

Das Schott öffnete sich.

Luri sah sich nach allen Seiten um, als täte er etwas Verbotenes. Es war ihm recht, dass es keine Zeugen gab. Als er in die Wohnkabine eintrat, schloss sich das Schott hinter ihm wieder. Nun kam es darauf an, möglichst rasch und effektiv nach Beweisen zu suchen.

Wie er am besten vorgehen sollte, wusste er nicht. Er hatte nie zuvor etwas Ähnliches getan, verstand sich nicht auf die Arbeit eines Polizisten oder Ermittlers.

Die Verbrechensrate auf Swoofon war dermaßen gering, dass nur ein Bruchteil seines Volkes eine kriminalistische Laufbahn einschlug.

Allerdings hatte Luri in seiner Jugend die reißerisch aufgemachte Romanserie Der Stählerne - Aus dem Leben des Posy Poos gelesen, des berühmten Swoon, der mit Ratber Tostan in tausend Abenteuern das Schicksal der Galaxis gelenkt hatte.

Zumindest war es in den Romanen so - was auf historischen Tatsachen fußte, wusste Luri nicht.

Es interessierte ihn auch nicht.

Er stand im Wohnbereich, in dem Kopty auch seine Gäste empfing. In diesem Zimmer würde er keine verräterischen Spuren finden. Wenn, dann im Schlafgemach.

So war es zumindest in den Romanen stets der Fall. Dort versteckten die Verbrecher unliebsame Beweise stets unter dem Bett oder im Kleiderschrank.

Nur, welche Tür führte zu Koptys privatem Raum? Luri öffnete diejenige, der er am nächsten stand.

Es verschlug ihm den Atem, als er den großen Wandschrank aufriss. Bilder eines Mädchens bedeckten die Innenflächen, und es roch nach muffiger Kleidung. Aber das war nicht das Entscheidende.

Auf den Regalbrettern lagen allerlei technische Gegenstände, deren Funktion Luri nicht sofort zuordnen konnte. Eines war ihm jedoch klar: Das war keine swoonsche Alltagstechnik.

Mehr Beweise benötigte er nicht. „An das Faladur-Leitungsgremium", funkte er auf der entsprechenden Frequenz, die die übrigen fünf Mitglieder empfingen. „Wir haben einen Verräter in unserer Mitte, einen Kollaborateur. Es fällt mir schwer, diese Mitteilung zu machen, aber Kopty Pekking kooperiert mit der Terminalen Kolonne. Wir müssen ihn sofort ausfindig und unschädlich machen."
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Die Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer unter den Sicherheitskräften der Springer. Keine zehn Minuten später erhielt der Erste Manufaktor die Nachricht von der Beobachtung eines Arbeiters, der Kopty beim Betreten jenes Hangars gesehen hatte, in dem die zur Lieferung an den Traitank bestimmten Container bestückt wurden.

Keine Zeit, dachte Luri. Das hatte Kopty also gemeint ... Ihm war keine Zeit geblieben, weil er sich an Bord eines der Container hatte schmuggeln müssen, um zu seinen Verbündeten an Bord des Chaos-Kampfschiffes zu gelangen. Alles passte zusammen.

Da alle Container bereits ausgeschleust worden waren, musste Koptys Flucht als gelungen gelten.

Luri fluchte gänzlich unswoonisch.

Sie waren hereingelegt worden. Alle. Und der, der ihr Elend verschuldete, war entkommen.

Aber irgendwann würde Kopty irgendwo wieder auftauchen. „Und dann sollten dir die Sonnenmaden von Swaft gnädig sein ..."

Phase 5: Triumph und Bitterkeit 3. November 1345 NGZ „Ein Terraner", hauchte Wirgal, so leise, dass sogar Kopty ihn nur mühsam verstand.

Es berührte Kopty eigenartig, dass Siru mit einer Hand nach der seinen tastete und sie umklammerte. Sein Sohn drückte schmerzhaft fest zu, aber er genoss es.

Die Luft schien schaler zu werden. Das Ausmaß dieser Beobachtung war gewaltig.

Was bei allen Sonnenmaden von Swaft hatte das zu bedeuten? Ein Terraner an Bord des Traitanks, und ganz offensichtlich fühlte er sich sicher und frei - er gehörte hierher und war alles andere als ein Gefangener.

In Sekundenschnelle malte sich der Swoon die verrücktesten und unwahrscheinlichsten Szenarien aus. Eines schien so lächerlich zu sein wie das andere.

Aber es musste eine Erklärung für das geben, was er sah.

Der Terraner kam genau auf die Kiste zu, in der sie sich versteckt hielten. Er hielt ein flaches, handtellergroßes Gerät in der Rechten und blickte konzentriert darauf. „Sprengstoffdetektor", raunte Wirgal dicht am Ohr seines Vaters. „Na also", sagte der Terraner draußen hörbar zufrieden und ließ das Gerät in einer Tasche seiner blauen Arbeitshose verschwinden. Er pfiff eine völlig unmelodiöse Tonfolge, die jedem ästhetischen Empfinden einen Tritt versetzte, und blieb vor dem Holzkistenstapel stehen, griff nach einem Erzbrocken und wog ihn in der Hand.

Die Swoon konnten sein Gesicht nicht sehen, hörten jedoch das leise Kichern. „Scheint gute Ware zu sein."

Kopty blickte sich um, lauschte angestrengt auf weitere Schrittgeräusche.

Nichts - der Terraner führte offenbar ein Selbstgespräch. Das war sehr ärgerlich, denn aus einem Dialog hätten die geheimen Zuhörer möglicherweise mehr über die mysteriösen Vorgänge erfahren.

Ein ohrenbetäubendes Donnern ließ ihn die Hände gegen die Ohren pressen. Um ihr sorgsam abgeschottetes Versteck gerieten die Erzbrocken ins Rutschen.

Millimeterdicke Körnchen rieselten auf die Swoon.

Kopty zog seine Söhne noch näher an sich, versuchte ihre Köpfe zu schützen. Seine Hände zitterten.

Waren sie entdeckt worden?

Doch der Terraner wandte sich um und entfernte sich mit schnellen Schritten. Sein Tritt gegen ihr Versteck war offenbar ein Akt sinnloser Aggression gewesen.

Sekunden später schlug die Ladeluke zu.
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Kopty Pekking entspannte sich. Ein wenig. „Wir müssen abwarten." Er wandte den Blick erst zu Wirgal, dann zu Siru; der noch immer wie selbstverständlich seine Hand hielt. Erst als sein Vater flüchtig darauf sah, ließ er los, als habe er sich daran verbrannt. „Ich stimme dir zu. Mindestens eine Stunde lang werden wir hier sitzen und warten. Wenn sich bis dahin nichts tut, bringen wir die Kameralinse in Position.

Sie vermag übrigens wie eine kleine Robotdrohne zu fliegen, was uns einen Überblick über die gesamte Umgebung ermöglicht. Auch sonst wird uns das Teil hoffentlich noch nützlich sein."

Siru stimmt mir also zu. Wie gnädig. Einen Augenblick lang erwog Kopty klarzustellen, wer das Sagen hatte und deshalb die Entscheidungen traf. Dann entschied er anders; es gab Wichtigeres zu tun, als auf seine väterliche Autorität zu pochen. „Wirklich ein tolles Gerät. Ich frage mich nur, wo ihr es hergenommen habt."

Wirgal strich sich Erzstaub aus dem Gesicht und hustete in die vorgehaltene Hand. „Nach allem, was du angedeutet hast, weißt du das doch ganz genau. Aus Erricona. Genau wie viele andere nützliche Sachen."

Kopty entschied, dass dieser Moment so geeignet war wie jeder andere. Aller Wahrscheinlichkeit nach blieben ohnehin nicht mehr viele Gelegenheiten, ehe sie unter den Schüssen irgendwelcher Gegner ihr Leben aushauchen würden. „Euer Freund", wie schwer es ihm fiel, dieses Wort auszusprechen, „Uiriniu hat mir mitgeteilt, dass ihr gute Diebe seid."

„Er ist stolz auf uns, und das zu Recht."

„Stolz?"

„Er ist einer unserer drei Lehrmeister in der Kunst des Stehlens."

Kopty tat alles weh, was nicht nur an der verkrümmten Haltung lag, zu der ihn das enge Ausmaß ihres Verstecks zwang. Die Irrwitzigkeit der Situation lähmte seine Gedanken. „Ein Swoon stiehlt nicht, und auch für einen Hagu dürfte es nicht gerade ein anerkanntes Berufsziel sein."

Trotz ihrer Lage klang in Sirus folgenden Worten etwas Humor und Belustigung auf. „Genau hier liegt dein Denkfehler, Vater.

Du solltest dich besser informieren, ehe du urteilst."

Wirgal schlug in dieselbe Bresche. „Die verknöcherten Maßstäbe eines nicht minder verknöcherten Swoon gelten nicht automatisch in der kompletten Galaxis."

„Aber ..."

„Nichts aber." Siru schlug unbeherrscht gegen die dicht neben ihnen aufgestapelte Schicht aus Erzbrocken, was dazu führte, dass es aus allen Richtungen beängstigend knirschte. „Swoon, Bruder, hör auf, ehe alles ins Rutschen kommt!"

Siru murmelte beiläufig eine Entschuldigung. „Der Punkt ist, Vater, dass es bei den Hagu als überaus ehrenvoll gilt, für eine Umverteilung des Eigentums im kleinen Maßstab zu sorgen."

„Um...verteilung des Eigentums?" Kopty schüttelte verwirrt den Kopf. „Man stiehlt auf möglichst raffinierte.

Weise, was man benötigt oder auch nur gerne hätte. Je besser die Dinge geschützt sind, desto reizvoller ist es, sie zu entwenden. Wem ein besonderer Coup gelingt, der rückt im sozialen Ansehen weit nach oben. Natürlich gilt das nicht für lebensnotwendige Dinge."

„Natürlich nicht", wiederholte Wirgal in einem Tonfall, als handelte es sich um einen besonders guten Witz. „Natürlich nicht", sagte auch Kopty, doch aus seinem Mund klang es hohl und tonlos.

Siru blickte auf das Chronometer. „Kaum zu glauben, dass erst neun Minuten vergangen sind. Es ist dermaßen unbequem, dass es mir wie eine Ewigkeit vorkommt."

„Ihr hättet für euer Agentenspiel eben ein komfortableres Versteck vorbereiten müssen."

Wirgal rieb sich geräuschvoll die Haut über den Beinen. „Erstens ist das hier kein Spiel, und zweitens wäre unser Versteck bei Weitem nicht so unbequem, wenn du nicht ungeplant hier aufgetaucht wärst!

Siru und ich hätten ohne dich merklich mehr Raum zur Verfügung."

Dem konnte Kopty nicht widersprechen. „Nach deinen Worten habt ihr es nicht in böser Absicht getan, das muss ich euch zugutehalten. Dennoch seid ihr mm mal Swoon und keine Hagu. Sollen sie stehlen, wann immer sie wollen. Euch aber verbiete ich, noch ein einziges Mal ..."

„Ich hab das Gefühl", unterbrach Siru, „als würden dir unsere Fähigkeiten in den nächsten Stunden noch zugutekommen.

Also überleg dir gut, was du sagst."

Wirgal dehnte den Rücken, indem er sich weiter zusammenkrümmte und den Kopf in unmittelbare Nähe zu den Füßen brachte. „Wo wir gerade davon sprechen, Vater - warum bist du überhaupt hier aufgetaucht?"

„Was soll diese Frage? Es liegt doch auf der Hand. Ihr seid meine Söhne."

„Und?"

„Es gibt keinen weiteren Grund. Ich konnte euch doch nicht in den Untergang rennen lassen." Er seufzte. „Allerdings habe ich es nicht verhindern können. Aber es ist immer noch besser, mit euch zu sterben, als in der Ungewissheit zurückzubleiben."

Zum ersten Mal seit ihrer verhängnisvollen Neubegegnung widersprachen die Söhne nicht. Schweigen breitete sich aus. „Seid ihr deswegen tatsächlich verwundert?"

„Verwundert ist das falsche Wort." Siru schloss die Augen, als sei es ihm peinlich, seinen Vater bei diesen Worten anzusehen. „Eher beeindruckt. Ich hätte nicht gedacht, dass dir so viel an uns liegt."

Die Worte trafen Kopty wie ein Messerstich ins Herz. „Was denkt ihr denn? Ihr seid doch alles, was mir geblieben ist!"

„Wirklich'? Und was ist mit deiner Arbeit?

Deiner Karriere? Der Erinnerung an Mutter? Ist dir das alles nicht viel wichtiger?"

Kopty wusste nicht, was er antworten sollte. „Ist das der Eindruck, den ihr gewonnen habt?"

„Wir sind die Last, die du zu tragen hast", sagte Wirgal kalt. „Und das tust du nicht mal um unsertwillen, sondern nur, weil du glaubst, es Mutter schuldig zu sein."

Mussten wir uns erst in Lebensgefahr begeben und an einem der gefährlichsten Orte der Galaxis verstecken, um das zur Sprache zu bringen? Was ist mit all den Abenden, die wir in unserer Kabine verbracht haben? „Ich liebe euch", sagte Kopty schlicht.

Wieder breitete sich Schweigen aus.
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Lange sagte niemand ein Wort.

Als Kopty wieder auf das Chronometer blickte, waren von der Stunde, die sie sich als Grenze gesetzt hatten, genau dreiunddreißig Minuten vergangen. „Wie erklärt ihr euch, dass das einzige Wesen, das wir bislang im Traitank gesichtet haben, ein Terraner ist?"

„Es gibt mehrere Möglichkeiten", behauptete Siru. „Du hast sicher auch von den Gerüchten gehört, es gäbe ein Kolonnen-Volk, das zur Gestaltwandlung befähigt sein soll. Vielleicht imitiert eine solche Kreatur das Aussehen eines Terraners."

„Warum sollte sie das tun? Wenn sie damit rechnete, dass sie aus den Containern beobachtet wird, würden irgendwelche Killer so lange nach uns suchen, bis sie uns die Köpfe abschlagen. Ihr kennt sicher die Gerüchte über diese Killertruppe, deren Angehörige kaum größer als wir sein sollen, aber in der Gestalt einem Haluter ähneln."

Kopty verfolgte den Dialog seiner Kinder.

Genau diesen Gedanken hatte er ebenfalls verfolgt und verworfen. Es ergab keinen Sinn. „Wir werden dieses Rätsel nicht lösen, solange wir untätig herumsitzen.

Deshalb lasst uns aus dieser Kiste verschwinden und eure Linse in Position bringen!"

„Du erstaunst mich." Siru wirkte äußerst zufrieden. „In dir steckt also doch noch Lebenswille, den man nur kräftig genug reizen muss. Wer hätte gedacht, dass du deine Maßstäbe so schnell über Bord wirfst und Diebesgut akzeptierst, sobald es dir Nutzen bringt ..."

Statt einer Antwort öffnete Kopty den Zugang nach draußen wieder. Er drehte sich um, zog die Beine an und drückte sich durch das schmale Loch.

Sein Herz schlug rasend schnell - bis vor wenigen Sekunden war er sicher gewesen, dass sich außer ihnen niemand im Container aufhielt. Aber wer konnte das wissen?

War das vielleicht die Erklärung für das Auftauchen des Terraners? Handelte es sich tatsächlich um einen Gestaltwandler, der die ungebetenen Gäste verwirren sollte? Wussten die Kolonnen-Soldaten genau, dass sich blinde Passagiere im Container verbargen, und warteten nur, bis sie sich zeigten?

Kopty hatte Angst.

Mörderische, entsetzliche Angst.

Aus dem Augenwinkel bemerkte er eine Bewegung. Entsetzt wirbelte er herum, erwartete einen tödlichen Schuss.

Nichts geschah.

Hinter einem Vakusack raschelte es. Ein leises Trommeln kleiner Füße folgte, vermischt mit dem Kratzen von Krallen auf dem metallenen Boden.

Kopty rief sich den modrigen Verwesungsgestank in Erinnerung; offenbar befand sich nicht nur ein totes Nagetier im Container, sondern darüber hinaus noch mindestens ein lebendiges.

Das bildete keinen Grund zur Sorge. Die Nager konnten zwar durchaus die Größe eines Swoon erreichen, waren aber von Natur aus scheu und zeigten kein Interesse an lebendiger Beute.

Seine Söhne kletterten hinter ihm aus der Kiste. „Ich bringe die Kameralinse in Position", kündigte Wirgal an und zog sich zurück.

Siru bemerkte Koptys Blick und entdeckte die leichte Bewegung des Sackstoffes. „Ein Tier. Wir haben mindestens drei davon während unserer Vorbereitungen entdeckt. Eins davon übrigens, als wir uns mit dir per Funk unterhielten."

„Ihr wart schon im Container, als ich euch anrief?"

„Was macht das für einen Unterschied?

Glaub mir, es war einiges an Vorbereitung nötig, und die Zeit war extrem knapp.

Ohnehin planten wir alles sehr schnell.

Vergiss nicht, dass wir einen geeigneten Container suchen mussten, einen guten Platz für die Linse, ein Versteck für uns und ..."

„Genug. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass, wir lebend aus dem Traitank herauskommen, werde ich mir das alles anhören. Ansonsten interessiert es mich nicht, mit welcher Akribie ihr unseren Tod vorbereitet habt."

Siru verschränkte die Arme. „Dein Pessimismus wird uns jedenfalls nicht weiterhelfen."

Wirgal kehrte zurück. „Die Kameralinse hat den Container verlassen und schwebt zur Decke des Raumes, damit wir ihn komplett einsehen können. Sie enthält übrigens ein hocheffizientes Richtmikrofon, sodass wir jedes Wort hören können, das draußen gesprochen wird."

„Hören vielleicht", stimmte Siru zu, „die Frage ist nur, ob wir es auch verstehen.

Wer weiß, welche Sprache die Insassen des Traitanks benutzen. Es wird zumindest einige Zeit dauern, ehe wir eine Übersetzung durchführen lassen können."

„Wenn sich da draußen noch mehr Terraner herumtreiben, wird das kein Problem darstellen."

Gebannt beobachteten sie, was sich auf Sirus kleinem Armbildschirm zeigte.

Eine Ladehalle.

Kein ungewöhnlicher Anblick. Ein Hangar, wie er auf jedem galaktischen Schiff zu finden sein könnte.

Insgeheim hatte Kopty von seinem ersten Blick ins Innere eines Traitanks mehr erhofft als kahle Wände, eingezeichnete Fahrspuren, grelle Lampen und gewöhnliche Container. Es fanden sich nicht nur die sechs bislang von der Manufakturflotte Faladur gelieferten Behälter, sondern einige Dutzend weitere.

Die Linse schwenkte den Aufnahmebereich; es war, als ließen die Beobachter ihren Blick durch die Halle schweifen.

Weitere Container. „Alles andere als erhaben oder einem mächtigen Kriegsschiff angemessen", meinte Wirgal.

Kopty schwieg. Sein Kopfansatz juckte höllisch.

Siru tippte einen knappen Befehl in sein Armband, als zum ersten Mal Lebewesen in den Aufnahmebereich gerieten. Die Linse stoppte und zoomte die schlafenden Gestalten näher heran. „Terraner", lautete Koptys Urteil.

Zwei ungepflegt wirkende, bärtige Männer. Einer hatte eine Glatze, der andere volles blondes Haar. Beide waren muskulös, was unter den eng anliegenden, verblichenen Shirts deutlich zu erkennen war. „Sie schlafen", ergänzte Siru.

Es wurde immer mysteriöser. Terraner, die sich im Hangar eines Traitanks der Terminalen Kolonne so heimisch fühlten, dass sie schliefen?
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Siru hatte die Beobachtung der Terraner übernommen und starrte offen bar so konzentriert auf den kleinen Bildschirm, dass er nichts um sich herum wahrnahm.

Zumindest gab er sich diesen Anschein - Kopty hatte ihn mehrfach angesprochen, ohne Antwort zu erhalten, und sich schließlich abgewandt.

Der Zweite Manufaktor lehnte gegen die Scheibe vor den Steuerkontrollen und betrachtete versonnen die Schlieren.

Unbewusst zeichnete er mit dem Finger Kreise und einfache geometrische Symbole auf das schmierige Hartplastik.

Wirgal war in den Tiefen des würfelförmigen Containers verschwunden; er hatte nicht erklärt, was er beabsichtigte.

Koptys Bedenken, sie sollten besser zusammenbleiben, da der Container früher oder später entladen werden würde, hatte er mit der lapidaren Bemerkung abgetan, dass sie schließlich die Umgebung beobachteten und genug Zeit blieb, um zu den anderen zurückzukehren.

Den Verwesungsgestank nahm Kopty nur noch selten wahr, da sich seine empfindliche Nase daran gewöhnt hatte.

Die schleifenden oder trippelnden Geräusche der Nager hingegen erschreckten ihn stets aufs Neue.

Etwas reflektierte undeutlich in der Scheibe. Eine klobige Gestalt, etwa so groß wie er. Kopty versteifte sich, griff automatisch nach der Strahlerwaffe in seinem Gürtel. Es konnte sich nur um einen der Nager handeln, wenn er auch nicht gehört hatte, wie das Tier sich näherte.

Er wirbelte herum, riss die Waffe hoch. Nichts.

Natürlich nicht. Nager griffen niemals lebende Beute an. Warum sollten sie ausgerechnet bei ihm eine Ausnahme machen? „Was hast du, Vater?" Siru blickte erstmals von seinem Armbandbildschirm auf. „Wollte nur mal sehen, ob ich dich aus deinem verbissenen Schweigen lösen kann." Auf eine Lüge mehr oder weniger kommt es jetzt auch nicht mehr an. Mein Leben ist so weit außer Kontrolle geraten, dass kleine ethische Fehlverhalten keine Rolle mehr spielen. Viel wichtiger ist die Frage, was ich eben gesehen habe.

Siru lächelte. „Ich glaube, der kleine Ausflug tut dir gut. Du bist weniger ... verkniffen."

„Du hast den Ernst der Lage immer noch nicht begriffen."

„Ist dir denn nicht klar, dass wir drauf und dran sind, ein gewaltiges Rätsel zu lösen?

Wenn wir nicht nur Bilder aus dem Inneren eines Traitanks in die Öffentlichkeit schicken, sondern sogar von Terranern an Bord, gibt das eine absolute Sensation! Bis in die Zentren der Macht wird man auf uns aufmerksam werden, und vielleicht liefert unsere Aktion entscheidende Hinweise, wie man TRAITOR bekämpfen kann."

Kopty hörte nur mit halber Aufmerksamkeit zu. Was hat in der Scheibe reflektiert? Eine Halluzination?

Bin ich so angespannt, dass ich mir Dinge einbilde? Auch wenn es dem Swoon ganz und gar nicht gefiel, gab es wohl keine andere Erklärung. „Bilder?"

Sein Sohn tippte auf sein Armband. „Das ist nicht nur ein Wiedergabegerät. Es speichert alles, was es aufnimmt. Dieses Ding ist Gold wert. Reginald Bull wird es uns dankend aus den Händen reißen."

„Reginald Bull?"

„Glaubst du etwa nicht, dass uns der Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner diese Informationen aus der Hand reißen wird?"

„Bull hat uns nach dem Auftauchen des Traitanks eine Warnung geschickt", sagte Kopty leise, mehr zu sich selbst. „Eine Warnung? Wovor?"

„Davor, dass in Kürze damit zu rechnen ist, dass Chaoseinheiten im Hagu-Errico-System auftauchen werden." Und ich frage mich, woher Bull das wusste. Wie passt das damit zusammen, dass sich in diesem Traitank Terraner befinden?

Koptys Unruhe wuchs von Minute zu Minute. Etwas stimmte nicht. Etwas ganz und gar Mieses ging um sie herum vor.

Jemand spielte falsch, und in dem Zweiten Manufaktor stieg ein ungeheuerlicher Verdacht auf. So ungeheuerlich, dass er nicht einmal wagte, ihn seinem Sohn mitzuteilen. „Es ist so weit", teilte Siru mit. „Was meinst du?"

„Die Terraner wachen auf. Sie sind angefunkt worden."

„Wirgal muss sofort zu uns kommen."

Siru hob beschwichtigend die beiden linken Hände. „Ich habe ihn längst benachrichtigt. Er ist schon auf dem Weg.

Still jetzt!"

Er hob das Armband näher an sein Ohr; Kopty trat näher. Sie verstanden jedes Wort, das draußen gesprochen wurde. Die Kameralinse zoomte die Gesichter der Terraner an, sodass anhand der Lippenbewegungen klar erkennbar war, wer jeweils sprach. „Seid ihr bald fertig?" Diese in barschem Tonfall vorgebrachte Frage drang aus dem Funkempfänger der Terraner. „Es gibt noch anderes zu tun, als die Lieferung zu untersuchen."

Nun sprach der Glatzköpfige. „Die Untersuchung war schwierig. Das nimmt eine Menge Zeit in Anspruch."

Siru grinste und flüsterte: „Elender Heuchler. Wenn die Kolonne unter sich uneins ist, wird ihre Macht bald zerbrechen."

Draußen erhob sich der blonde Terraner und zupfte an seinem verschwitzten Shirt. „Ich bin seit eh und je der Meinung, dass diese ganze Überprüferei unnötig ist. Hat irgendwann auch nur irgendjemand versucht, uns eine Bombe unterzuschmuggeln?"

„Maul halten!" Das war wieder der Unbekannte, der offenbar Befehlsgewalt über die beiden Terraner besaß.

Kopty entging nicht, dass dieser ebenfalls Interkosmo sprach. Hatte sich eine Gruppe Terraner in den Dienst der Kolonne gestellt? „Jedenfalls sind wir gleich fertig, Chef", behauptete der Glatzköpfige. „Noch fünf Minuten."

„Danach kommt ihr sofort in die Zentrale.

Es gibt neue Befehle für euch."

Der Blonde unterbrach den Funkkontakt und fluchte ausgiebig. „So ein Mist. Wir arbeiten und arbeiten, statt uns etwas Ruhe zu gönnen."

Er zog eine kleine gläserne Flasche aus seiner Hosentasche, schnippte den Verschluss auf und trank mit raschen Schlucken. Als er sie absetzte, rann etwas von der Flüssigkeit aus den Mundwinkeln und tropfte auf den Oberkörper, wo der verdreckte Stoff sie aufnahm. Er wischte mit dem Handrücken über die Lippen Der andere griff nach der Flasche und setzte sie ebenfalls an. „Wag es nicht, sie leer zu trinken. Ist ganz schön teuer, das Zeug. Arkonidische Produktion. Wer weiß, wie lange das noch hergestellt wird."

Die Flasche verschwand wieder in der Hosentasche des Blonden, dann zogen sich die beiden Terraner aus der Halle zurück.

Die Linse nahm nur noch die menschenleeren Räumlichkeiten auf.

Kopty wandte sich an seine Söhne. „Ein sehr aufschlussreiches Gespräch."

„Findest du?" Die Skepsis in Wirgals Stimme war unüberhörbar. „In der Terminalen Kolonne liegt einiges im Argen. Es wird Zeit, uns ein wenig umzusehen."

Siru lachte. „Mein Vater, der Held. Woher der plötzliche Tatendrang?"

„Wagemut im Angesicht des Todes?"
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Siru schwebte mithilfe seines Flugaggregats an der Containerwand nach oben, bis er die kleine Schalttafel erreichte, die für einen Springer in bequemer Höhe angebracht war - was für einen Swoon vierfache Körperhöhe bedeutete.

Er machte sich nur einige Sekunden lang daran zu schaffen, dann öffnete sich die Ladeluke. „Raus hier!", forderte Kopty. Das war ein riskanter Moment. Wenn die Terraner oder sonst irgendjemand zurückkam, ehe der Container wieder geschlossen war, würde das sofort Misstrauen wecken.

Auch seinen Söhnen wurde das offenbar schmerzlich bewusst. Wirgal klang erstmals nicht mehr selbstsicher, als er sagte: „Viel Glück uns allen."

„Glück wird uns nur wenig helfen", erwiderte Siru. „Konzentriere dich lieber auf deine Fähigkeiten." Er verschloss die Luke.

In der Halle blieb es still. Nirgends bewegte sich etwas, wenn man davon absah, dass ein winziges Etwas auf Siru zuraste.

Kopty zuckte zusammen, zielte mit seinem Strahler unwillkürlich darauf.

Sein Sohn streckte eine Hand aus, das Etwas landete darin. „Es ist nur die Kameralinse. Nicht schießen - sonst zertrümmerst du meine Hand. Oder bist du seit Neuestem ein Präzisionsschütze?"

„In meinem ganzen Leben habe ich noch keine Waffe abgefeuert, zumindest nicht auf ein Lebewesen. Meine letzte Übungsstunde im Schießstand liegt ebenfalls schon sehr lange zurück. Du vergisst wohl, dass ich Techniker bin."

„Ein Techniker, der mit einem Strahler loszieht?"

„Wenn es darum geht, meine Söhne aus einem Traitank zu befreien, dann schon.

Das Ding lag lange genug in meiner Schublade." Wie seltsam, so etwas zu sagen, als sei ich Protagonist in einem Posy-Poos-Reißer. „Du klingst wie in einem PP-Roman. So kenne ich dich gar nicht."

Einen Augenblick genoss Kopty das Gefühl, seinen Söhnen nahe zu sein, so nahe, dass sie sogar dieselben Gedanken anstellten. Doch leider blieb keine Zeit, diese Empfindung auszukosten. „Jetzt verlassen wir schnellstmöglich das Schiff.

Wie habt ihr geplant zu entkommen?"

Siru blickte starr, das schwarze Punktmuster um die hervorquellenden Augen verengte sich. „Es gibt keinen Plan.

Je nach Begebenheit, du verstehst? Aber ehe wir gehen ..."

„Ich weiß." Kopty atmete tief durch. „Wir müssen erkunden. Auch wenn ich das gar nicht gerne sage, ihr habt recht."

„Du gibst uns recht?"

„Warum bist du so erstaunt, Wirgal? In diesem Traitank geht etwas Geheimnisvolles vor. Wenn wir schon zufällig in die Lage versetzt worden sind, im Krieg gegen die Chaosmächte möglicherweise entscheidende Informationen zu erlangen, dann sind wir verpflichtet ..."

„Zufällig?", begehrte Siru auf. „Was du Zufall nennst, war unsere völlige Absicht, Vater!"

Kopty hob den Strahler. „Kommt." Er vermied das Wort Kinder und sagte stattdessen: „Kommt, Männer!"

 

*

 

Aus der Halle führte nur ein Weg, der Ausgang, den auch die beiden Terraner gewählt hatten.

Kopty griff nach den Händen seiner Kinder. „Wenn wir das Schott öffnen, wird das möglicherweise Alarm auslösen. Euch ist klar, was das bedeutet? In weniger als einer Minute sind wir vielleicht Gejagte, deren einziges Ziel es ist zu überleben."

„Warum sollte ein Alarm ..."

„Weil wir nicht wissen, wie unsere Gegner sich absichern. Weil vielleicht jeder, der das Schott passiert, gescannt wird. Ich weiß es nicht, aber wir müssen mit allem rechnen. Es ist genau wie bei einem hyperphysikalischen Versuch. Wenn wir den Ausgang eines Experiments nicht erahnen können, müssen alle Variablen in Betracht gezogen werden. Vor allem die gefährlichen. Eine Versuchsanordnung kann explodieren, implodieren, deflagrieren."

Kaum sprach Kopty von seinem beruflichen Arbeitsfeld, gewann er zunehmend Sicherheit. Das also war das Geheimnis - man musste fremde Lebenssituationen nur auf Altbekanntes übertragen. „Schon gut", unterbrach Wirgal den Redeschwall. „Wir haben verstanden."

Siru rollte die Kameralinse demonstrativ zwischen Daumen und Zeigefinger. „Am sichersten wird sein, wenn wir sie irgendwie hinter dieses Schott schicken, ohne es vorher völlig zu öffnen. Sonst laufen wir vielleicht einem Dualen Kapitän direkt in die Arme."

Kopty schloss die Augen, um besser nachdenken zu können. „Auch wenn es in diesem Schiff ganz sicher keinen Dualen Kapitän gibt, stimme ich dir zu. Wir müssen die Möglichkeiten nutzen, die die Linse bietet."

„Weshalb sollte es hier keinen Dualen gehen?"

„Wir wissen kaum etwas über diese Kreaturen. Wir alle haben die Bezeichnung schon einmal gehört, weil es diverse Gerüchte gibt. Aber falls diese Doppelwesen überhaupt existieren, werden sie kaum in jedem Traitank sitzen. Wir dürfen nicht vergessen, dass wir es hier mit einer von Milliarden Einheiten der Terminalen Kolonne zu tun haben."

Statt einer Antwort legte sich Siru neben dem Schott flach auf den Boden und zog ein nicht ganz handgroßes, spitz zulaufendes Instrument aus der Gürteltasche, das Kopty nie zuvor gesehen hatte. Er hielt die in sich gedrehte Spitze, aus der ein Dorn ragte, wenige Zentimeter von der Wand entfernt.

Der Dorn begann zu glühen, es summte leise, und ein fein gebündelter grüner Lichtstrahl schoss daraus hervor.

Der Desintegratorstrahl bohrte dicht über dem Boden ein wenige Millimeter breites Loch in die Metallwand. Siru schaltete das Gerät ab und schickte die Kameralinse hindurch. „Was habt ihr noch alles auf Lager?", fragte Kopty fassungslos. „Wir sind recht gut ausgerüstet." Siru schaltete die Wiedergabefunktion des Bildschirms an. „Nur genügend Sprengstoff, um ein Loch in die Außenwand des Traitanks zu sprengen, führen wir nicht mit uns. Dummer Fehler.

Das ist mir erst zu spät eingefallen. Es wäre natürlich eine Möglichkeit gewesen, uns einen Weg in die Freiheit zu bahnen.

Aber uns blieb leider nicht viel Zeit zur Vorbereitung. Wir befinden uns schließlich nicht auf einer Sabotagemission. Wir wollten kommen, Informationen sammeln und wieder verschwinden, ohne dass irgendjemand etwas bemerkt. Eine Explosion an der Außenhülle würde diesen Plan vereiteln."

Kopty stellte sich neben seinen Sohn, um den Bildschirm betrachten zu können. „Auch ich halte Sprengstoff für keine gute Idee. Wenn wir darauf zurückgreifen, muss es wie ein Unfall aussehen. Niemand an Bord darf wissen, dass wir hier waren.

Zuerst sollten wir nach anderen Möglichkeiten Ausschau halten."

Wirgal hob die obere Rechte und schlug seinem Vater anerkennend auf den Rücken. „Endlich klingst du nicht mehr so pessimistisch."

Die Kameralinse übertrug Bilder eines leeren Korridors. Die Wände bestanden aus demselben grauen Metall wie die der Lagerhalle. Er war schattenlos ausgeleuchtet, ohne dass die Swoon die Lichtquelle erkennen konnten. Es gab nichts Auffälliges. Kein Lebewesen hielt sich in der Nähe auf. „Wir werden die Chance nutzen und die Halle verlassen, solange uns niemand dabei beobachtet", entschied Kopty. „Draußen suchen wir Deckung. Wann immer wir auf jemanden treffen, verstecken wir uns. Keine Heldentaten, klar? Wir sammeln nur Informationen und suchen einen Weg, das Schiff zu verlassen."

„Wofür hältst du uns, Vater? Für wild um sich schießende Irre? Wir wissen, dass wir in einem offenen Kampf keine Chance hätten. Deswegen haben wir uns an Bord geschmuggelt." Wirgal tippte sich an die Stirn. „Unterschätz uns nicht."

Dieser Fehler würde Kopty wohl nie mehr unterlaufen.

Es gelang problemlos, das Schott zu öffnen. Die drei Swoon betraten den Korridor. Das Flugaggregat benutzten sie nicht - die Linse strahlte schon genug energetische Aktivität aus, die möglicherweise geortet werden konnte.

Die Eindringlinge mussten sich so unauffällig wie möglich verhalten. „Zuerst suchen wir ein Versteck." Kopty eilte voran, wählte ohne besonderen Grund den Weg nach rechts. Seine Kinder folgten ihm widerspruchslos. Sie erkennen mich offenbar als Anführer an.

Der Korridor führte strikt geradeaus und bot keinerlei Möglichkeit, in Deckung zu gehen. Weit vor ihnen tauchte ein weiteres Schott auf. Sonst zeigten sich die Wände glatt und makellos. „Wir marschieren mitten auf dem Präsentierteller", meinte Wirgal unbehaglich.

Siru atmete erleichtert aus. „Nicht mehr lange. Ich habe die Linse vorausgeschickt.

In zwanzig Metern .Entfernung zweigt der Gang ab. Dahinter gibt es verschiedene Nischen, in denen ..."

„Was ist los?"

„Das gibt's nicht. Ihr werdet mir nicht glauben."

„Nun red schon!"

„Über der ersten Nische ist ein Hinweisschild angebracht, was darin zu finden ist."

„Und?"

„Die verwendeten Schriftzeichen sind ..."

„Still!" Kopty hörte etwas. Noch sehr leise und weit entfernt, aber es handelte sich zweifellos um Schrittgeräusche. „Wir müssen uns verstecken. Jemand kommt!"

„Vorwärts zu der Nische. Darin können wir Deckung finden." Siru rannte, blickte auf die Bilder, die die winzige Kameralinse schickte. „Unsere Gegner sind übrigens Terraner. Sie kommen aus dem linken Gang. Wir müssen an der Abzweigung rechts. Ein Versteck ist noch fünfzehn Meter entfernt."

„Werden wir es schaffen?"

„Nicht ohne Flugaggregat. Die Terraner sind größenbedingt schneller als wir."

„Wir fliegen", entschied Kopty. Das Risiko war es wert. Wenn sie es nicht wagten, würden sie ohnehin entdeckt werden.

Sie jagten voran, Siru als Erster. Der junge Swoon steuerte die besagte Nische an. Alle fanden hinter einem klobigen Kasten Deckung. Kopty musste nicht extra darauf hinweisen, die Flugaggregate auszuschalten. Seine Söhne handelten rasch und zuverlässig.

Im nächsten Moment rannten die Terraner am Versteck vorbei. Jeder Schritt der schweren Stiefel donnerte wie eine Explosion in Koptys Ohren.

Der Terraner sprach mit rauer Stimme. „Es wird Zeit, von hier zu verschwinden und eine Ruhepause einzulegen. Eine freie Schicht und zehn Stunden Schlaf würden gut tun."

Neben ihm lief eine Frau. „Schlafen?" Sie blieb stehen, packte das Kinn ihres Begleiters und brachte ihr Gesicht dicht an seines. „Bist du dir sicher?" Sie küsste ihn und hob gleichzeitig ihr linkes Knie. „Nicht ganz sicher." Er lachte, und es klang zufrieden. „Zumindest nicht gleich."

Ohne ein weiteres Wort verschwanden sie.

Kopty ließ sich das Gehörte durch den Kopf gehen. Nichts passte ins Bild.

Siru ergriff das Wort. „Was ich vorhin sagen wollte und dank der Hektik wohl keinem von euch aufgefallen ist: Die Tafel über unserem Versteck weist darauf hin, dass diese Kiste Atemmasken für den Notfall enthält." Er klopfte dagegen. „Angesichts dessen, dass uns überall Terraner über den Weg laufen, wird es euch nicht mehr sonderlich überraschen, dass die verwendeten Schriftzeichen Interkosmo sind."

„Es überrascht mich tatsächlich nicht."

Kopty umklammerte nach wie vor den Strahler, und er hatte nicht vor, ihn aus der Hand zu legen, bis sie sich entweder in Sicherheit befanden oder bis er starb. „Dann bist du zu demselben Ergebnis gelangt wie ich", sagte Wirgal zufrieden. „Es ist ungeheuerlich, ja eine absolute Sensation! Eine Verschwörung von gewaltigen Ausmaßen."

„So kann man wohl sagen." Kopty war merklich weniger enthusiastisch als sein Sohn, der sichtlich ebenso erregt wie begeistert war. Kopty hingegen empfand vor allem Entsetzen. Und Enttäuschung.

Wie konnten Terraner zu so etwas fähig sein?

Wirgal ereiferte sich so sehr, dass etwas Fanatisches in seinen Blick einzog. „Das stellt jede mir bekannte Verschwörungstheorie weit in den Schatten. Wir dringen in einen Traitank vor und finden Terraner. Schriftzeichen in Interkosmo - und alles wirkt von oben bis unten terranisch! Wir haben das größte Geheimnis dieses Jahrhunderts gelüftet: Die Terminale Kolonne TRAITOR ist ein Fake."

Kopty war verwirrt. Wovon redete sein Sohn? „Ein gigantisches Täuschungsmanöver.

Wer weiß, wie viele Geheimdienste darin verwickelt sind. Kein Wunder, dass Terra bislang nicht gefallen ist. Alles nur Show.

Die Terraner stecken hinter dieser ganzen Sache. Chaosmächte? Dass ich nicht lache!

Nichts als ein Trick, um die politischen Konkurrenten aus dem Weg zu räumen."

„Jetzt aber mal langsam", forderte Kopty. „Nichts aber, Vater! Die Beweise sind eindeutig. Und hast du mir eben nicht zugestimmt?"

„Das alles ist ein Trick, da hast du natürlich recht, aber ..."

„Ungeheuerlich." Wirgal fuchtelte mit allen Armen, kratzte mit den Fingernägeln abwechselnd über seine Haut und die Wand, was ein hohes Quietschen bewirkte. „Terra eliminiert unter dem Deckmantel eines Mythos seine Konkurrenten. Brutal! Äußerst brutal!"

Siru schlug sich auf die Seite seines Vaters. „Schluss jetzt. Das ist Unsinn. Du vergisst wohl, wie viele Tote es in diesem Krieg bereits gegeben hat, und zwar auch unter den Terranern."

„Aber ..." Wirgal senkte den Kopf und wirkte mit einem Mal traurig. „Wie erklärt ihr euch das, was wir mit eigenen Augen sehen?"

„Komm einige Ebenen runter", forderte sein Bruder. „Die Besatzung dieses Schiffes wendet sehr wohl ein Täuschungsmanöver an, aber nur auf diese eine Einheit bezogen. Richtig, Vater?"

Kopty rollte die Augen und signalisierte auf diese Weise seine Zustimmung. „Ist dir nicht aufgefallen, dass sich niemand benimmt, als befinde er sich an Bord eines Kriegsschiffes? Hier herrscht keinerlei Disziplin. Diese Leute sind Trickbetrüger. Moderne Piraten, wenn du so willst. Sie haben ihr eigenes Schiff mit einer imitierten Traitank-Hülle verkleidet und nutzen die Furcht vor TRAITOR, um ahnungslose Siedler zu berauben, ohne auch nur einen Schuss abzusetzen. Es ist so ähnlich, wie ihr in eurer Nachricht an mich behauptet habt. Diese Verbrecher bauen darauf, dass jeder vor Angst vergeht, wenn eine Einheit der Terminalen Kolonne auftaucht. Niemand setzt ihnen Widerstand entgegen, wenn sie ihre Forderungen stellen, ganz einfach deshalb, weil die TRAITOR-Direktive in vielen Fällen tatsächlich von der Kolonne mit Gewalt durchgesetzt worden ist."

„Alle winden sich vor Angst und tun, was ihnen befohlen wird", ergänzte Siru. „Wenn alle Lieferungen getätigt wurden, verschwindet der falsche Traitank wieder."

„So viel Aufwand?", fragte Wirgal. „Gäbe es da nicht einfachere Methoden?"

„Du vergisst, welche immensen Werte die Piraten gewinnen. Sie' können dieses Spiel auf einem Dutzend Welten wiederholen.

Eine Goldgrube, die nie versiegt, solange Furcht vor der Kolonne herrscht."

„Aber wir werden ihre Pläne durchkreuzen." Kopty war zu allem entschlossen. „Die haben ihre Rechnung ohne die Swoon gemacht!"

„Ohne Wirgal und mich", präzisierte Siru.

Phase 6: Irrungen, Wirrungen 3. November 1345 NGZ Sie harrten noch minutenlang aus und besprachen das weitere Vorgehen. Mithilfe der Kameralinse erkundeten sie die nähere Umgebung und entdeckten in etwa fünfzig Metern Entfernung den Eingang in einen Antigravschacht.

Siru zeigte sich begeistert. „Von dort aus können wir in alle Ebenen des Schiffes vordringen."

Kopty dämpfte den Enthusiasmus. „Wir haben genug gesehen, um zu beweisen, was hier vor sich geht. Nun heißt es, das Schiff zu verlassen und die Behörden von Hagu Errico auf die Betrüger anzusetzen."

„Da gibt es ein klitzekleines Problem, Vater."

Eins? Mir fallen auf Anhieb hundert ein. „Und das wäre, Wirgal?"

„Wenn die Hagu zum Angriff übergehen, wird das Schiff sofort fliehen. Außerdem haben sie vielleicht schon vorher ihre Beute eingefahren und verschwinden. Das dürfen wir nicht zulassen."

Kopty warf einen Blick auf das Chronometer. „Ich kenne den Zeitplan. Bis zur letzten Containerlieferung bleiben uns noch knapp sechs Stunden. Zeit genug, um zu verschwinden und die Behörden in Bewegung zu setzen."

„Dennoch müssen wir eine Flucht verhindern."

„Und wie stellst du dir das vor?"

„Du bist doch Hypertechniker. Sabotiere den Antrieb."

Einen Augenblick lang erwog Kopty, wie ein Geheimagent durch Lüftungsrohre zu kriechen, irgendwie zur zentralen Antriebssektion vorzudringen und diese lahm zu legen.

Der Gedanke übte einen gewissen Reiz aus. „Unsinn. Wir treten den Rückzug an und veranlassen notfalls, dass die Containerlieferung verzögert wird. Mein Wort als Zweiter Manufaktor hat genug Gewicht, auch ohne große Erklärungen."

Hoffe ich jedenfalls. „Ich bin geneigt, dir zuzustimmen."

Offensichtlich war Siru um einiges vernünftiger als sein jüngerer Bruder. „Allerdings habe ich keine bessere Idee, wie wir das Schiff verlassen können, als irgendwo Sprengstoff zu klauen und ein Loch in die Außenhülle zu jagen."

„Das sollte unser Notfallplan sein. Wenn die Terraner bemerken, dass etwas faul ist, werden sie tatsächlich fliehen, und solange man auf Hagu Errico nicht weiß, dass es sich nicht um einen echten Traitank handelt, wird ihnen das auch gelingen."

„Also was tun wir?"

„Zuerst besorgen wir uns Sprengstoff. Ich habe eine Idee, aber ich muss nachdenken.

Mir fehlt ein wichtiges Element der Gleichung. Solange ich nicht alle Variablen kenne, kann ich uns nicht zum Erfolg führen. Es gibt zu viele Imponderabilien."

Die beiden Brüder sahen sich lange an. „So kann nur ein Hypertechniker reden."

„Unwägbarkeiten und Voraussetzungen", wiederholte Kopty beiläufig. „Übrigens solltet ihr euch nicht darüber beschweren, dass ich Hypertechniker bin. Darin liegt meine Stärke. Ich kann komplizierte.

Vorgänge logisch durchleuchten, und genau das wird uns hier herausbringen."

Wirgal blickte am Rand der Kiste vorbei in den Korridor. „Und unsere Stärke ist das Stehlen. Du brauchst Sprengstoff? Wir besorgen ihn dir!"
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Wirgal zückte ein flaches Metallplättchen und tippte auf eine primitiv anmutende Zahlentastatur. „Hagu-Lowtech. Ich habe sie vorgestern einer Großfamilie entwendet, die sich durch provokante Äußerungen politische Feinde geschaffen hat."

Das Plättchen erwies sich als Sprengstoffsensor und zeigte erneut, dass seine Söhne ihren Ausflug gut ausgerüstet angetreten hatten. „Diese Richtung!", befahl Wirgal knapp und zeigte schräg über sich.

Der Weg führte in den Antigravschacht und von dort aus in eine Belüftungsröhre.

Das Schutzgitter zerschnitt Siru mit seinem Lasergerät sicher und effektiv.

So kam Kopty doch noch in den Genuss, durch eine Belüftungsröhre zu kriechen.

Allerdings fühlte er sich nicht wie ein Geheimagent auf Sondereinsatz, sondern fragte sich halb staunend, halb verzweifelt, wozu seine Söhne noch fähig waren.

Warme Luft blies ihnen entgegen. Es roch modrig, und von der Decke der Röhre tropfte in unregelmäßigen Abständen kondensiertes Wasser. Immerhin war die Röhre groß genug, damit die Swoon aufrecht gehen konnten.

Eine winzige Lampe in Wirgals Hand schuf mäßige Helligkeit. Hin und wieder krabbelte eine Spinne oder ein Käfer davon, wenn der Lichtstrahl sie traf. Kopty fragte sich, wie die Kleintiere in das Raumschiff gelangt waren. Die ersten wohl mit Nahrungsmittelladungen oder als ungebetene Gäste in Containern; inzwischen hatten sie sich im Gewirr der Belüftungsrohre ausgebreitet.

Kopty verlor durch viele Abzweigungen und Kreuzungen die Orientierung, aber Wirgal schien nicht unter solchen Problemen zu leiden. Er blieb nach Minuten stehen und tippte wieder auf das Plättchen. „Nicht schlecht. Die Anzeige ist nicht allzu genau, aber wir sind keine zehn Meter mehr entfernt. Der nächste Ausgang aus dieser Röhre gehört uns."

Selbstbewusst schritt er voran, die anderen folgten.

Siru rutschte auf dem feuchten Untergrund aus und fiel fluchend auf den Rücken.

Kopty erschien der Lärm des Aufpralls unendlich laut, doch es war kaum zu befürchten, dass jemand im Schiff es hörte.

Er bückte sich, reichte seinem Sohn die Hand.

Siru lag in einer Vertiefung, in der sich Wasser angesammelt hatte. „Ich bin in dieser verflixten Mulde ausgerutscht."

Das Metall in diesem Abschnitt war verrostet, was nicht gerade dafür sprach, dass besonders hochwertiger Rohstoff verwendet worden war. Kopty wusste, dass dies ein häufiges Problem bei billig produzierten Raumschiffen war; für die technische Ausstattung und die beim Rundgang sichtbaren Räume und Korridorbegrenzungen nutzte man Materialien von guter Qualität, sparte dafür bei allen versteckten Bereichen.

Siru ignorierte die Hand seines Vaters und stemmte sich in die Höhe. Er. sackte wieder zusammen und stöhnte gepresst. „Mein ... Bein."

Erst in diesem Moment sah Kopty das Blut, das in dichten Schlieren das Wasser färbte. Die Vertiefung der Lüftungsröhre endete an einer scharfen Kante; das rostige Metall hatte in Sirus rechtes Bein geschnitten. „Zeig her!"

„Es geht schon", presste Siru heraus. „Eben nicht." Kopty hob das verletzte Bein seines Sohnes aus dem Wasser. Die Wunde sah übel aus, reichte quer über das gesamte stummelartige Oberbein bis zum Ansatzgelenk. „Du hast bereits viel Blut verloren."

Wirgal öffnete die Schnalle seines Schultergurts, zog ihn ab und reichte ihn seinem Vater. „Bind damit die Blutzufuhr ab."

Kopty rollte die Augen und packte den Stoff seines Ärmels, um daraus einen notdürftigen Verband zu fertigen. Es gelang erst beim dritten Anlauf und mit Wirgals Unterstützung, den Stoff zu zerreißen. Er presste den Fetzen auf Sirus Wunde und nutzte den Gurt, die Blutung zu stillen.

Sein Sohn stöhnte, das kurze Bein zitterte unkontrolliert. „Wir hätten auch an medizinische Ausrüstung denken sollen.

Was gäbe ich jetzt für ein Schmerzmittel."

Er stand auf und ging, gestützt von seinem Vater, weiter.

Nach wenigen Metern fiel Licht aus einem kleinen Seitengang in die Zentralröhre. Sie blickten in die Abzweigung - nur etwa einen Meter bis zu einem vergitterten Auslass.

Kopty befahl Siru, sich zu setzen. „Du bleibst hier zurück. Mit deiner Verletzung wärst du uns nur hinderlich. Dein Bruder und ich erledigen das alleine. Wir sind bald zurück."

„Ohne mich könnt ihr noch weniger Sprengstoff transportieren."

„Einige Explosivgeschoss-Patronen werden genügen, wenn wir sie geschickt platzieren und mit deinem Laser zur Explosion bringen. Wir werden an unseren Ausgangspunkt zurückkehren und ein Loch in die Schleuse sprengen, wenn wir keinen unauffälligeren Weg nach draußen finden."

Wirgal eilte los. „Die paar Patronen schaffen wir auch ohne dich, Bruder!"

Siru fügte sich widerwillig. „Ich warte direkt am Röhrenausgang, damit ich euch beistehen kann."

Wenn dieser Fall eintritt, dachte Kopty, wird uns auch dein Beistand nichts mehr helfen. Denn auch einige technische Spielereien machen uns noch nicht zu echten Agenten, die in einem Kampf siegreich sein könnten. Wenn wir entdeckt werden, sind wir tot.

 

*

 

Kopty packte das durchschnittene Gitter und bog es zur Seite. Ein Durchschlupf entstand, durch den sich die beiden Swoon ohne größere Probleme zwängen konnten.

Wirgal hatte sie perfekt durch das Röhrenlabyrinth geleitet; sie blickten in einen Lagerraum, der auf den ersten Blick als Waffenkammer erkennbar war. An den Wänden hingen schwere Strahler. Symbole auf Kisten wiesen darauf hin, dass sie mit Bomben gefüllt waren.

Wirgal zog ein weiteres kleines technisches Gerät von der Größe seiner Hand hervor. Angestrengt legte er winzige Schalter um. Hin und wieder blickte er in den Raum, als wolle er alle Enden ausloten. „Was tust du?", fragte Kopty ungeduldig. „Wenn wir etwas stehlen wollen, müssen wir uns zunächst absichern." Wirgal sprach in belehrendem Tonfall, als erkläre er einem Kleinkind einen äußerst simplen Zusammenhang. „Dies ist ein von den Hagu entwickelter Energiedämpfer, sehr nützlich übrigens und kaum auf einem anderen Planeten in dieser Qualität zu bekommen. Ich bin gleich fertig, und danach können wir in diesem Raum herumspazieren, ohne dass irgendein Sensor uns bemerkt. Die Beobachtungsfunktion der Schiffspositronik wird quasi in diesem Sektor lahm gelegt."

„Ein blinder Fleck im Beobachtungsnetz?"

Sein Sohn pfiff anerkennend. „Ist also doch noch nicht alles verloren bei dir, Papa. Wichtige Diebesregel: Sieh zu. dass niemand dich bemerkt. Die Sensorüberwachung ist in diesem Raum übrigens erstaunlich schwach. Dank meiner Vorbereitung könnten wir in den nächsten zwei Stunden eine kleine Bombe zünden, ohne dass irgendjemand in der Zentrale darauf aufmerksam werden würde. Also wird erst recht niemand merken, wenn wir ein paar Patronen stehlen. An die Arbeit!"

Kopty und sein Sohn flogen aus der Öffnung, die dicht unter der Decke in einer Ecke des nahezu quadratischen Raumes angebracht war. Direkt gegenüber lag ein ähnlicher Eingang in eine Belüftungsröhre.

An der Art, wie Wirgal zwischen den hoch aufgestapelten Kisten flog, bemerkte Kopty, wie gut sein Sohn den Umgang mit dem Flugaggregat beherrschte. Bravourös quetschte er sich in raschem Tempo noch durch die engsten Lücken.

Wirgal kehrte zu seinem Vater zurück. „Ich bin fündig geworden. Mein geschultes Diebesauge lässt nichts zu wünschen übrig." Er packte Kopty und zog ihn mit sich.

Vor einer übergroßen Metallkiste blieb er stehen und verkündete in triumphierendem Tonfall: „Explosivgeschoss-Patronen."

Dabei wies er auf ein kleines Schild, auf dem eine Buchstaben- und Zahlenreihe über den Inhalt informierte, mit der Kopty nicht das Geringste anfangen konnte.

Wirgal sah ihm seine Verwirrung wohl an. „Die Typenbezeichnung eines leicht in die Jahre gekommenen Spezialgewehrs. Unter Waffenliebhabern gilt es als eine Art Kultgeschütz, wenn es mittlerweile auch wesentlich präzisere Feuerwaffen gibt.

Dass diese terranischen Trickbetrüger es benutzen, weist entweder darauf hin, dass sie sich auskennen, oder darauf, dass sie nicht genug Geld zur Verfügung hatten, sich etwas Moderneres anzuschaffen."

Kopty lauschte fassungslos dem Monolog seines jüngeren Sohnes. „Ich wusste nicht, dass du Experte für Waffentechnologie bist."

„Du weißt so einiges nicht, Vater. Sieh dir meine Freundin an. Du hast sie noch nicht mal richtig begrüßt, sondern aus der Wohnung komplimentiert."

Das habe ich nicht, dachte Kopty, entschied jedoch, dass dies ein denkbar ungeeigneter Moment war, darüber zu diskutieren. „Gehen wir an die Arbeit."

Er zückte den kleinen Laserschneider und durchschnitt den Verschluss der Kiste. Für solche kleineren Arbeiten war das Gerät leistungsfähig genug; den ursprünglichen Gedanken, sich damit durch ein Außenschott zu schneiden, hatten sie ebenso schnell verworfen, wie er gekommen war.

Kopty zuckte vor Schreck zusammen, als aus einer Ecke des Raumes ein knapp drei Meter großer, humanoid geformter Roboter auf sie zutrat.

Er riss den Strahler heraus - und atmete erleichtert auf, als er bemerkte, dass es sich nur um eine Arbeitseinheit handelte, die das auf den Boden gefallene Metallstück packte und davontrug. Sie sagte nichts und war offensichtlich nicht in der Lage, die Swoon als schiffsfremd zu erkennen. Ein primitives Modell, das allein durch seine Größe nützlich war; hier im Lager diente es zweifellos dazu, große Kisten zu tragen und Ordnung zu halten.

Der Zugang zu den Explosivpatronen war nun theoretisch gewährleistet - in der Praxis jedoch stellte es die kleinen Swoon vor erhebliche Probleme, den Deckel der Kiste anzuheben. Ein Loch in die Wände des Behälters zu brennen verbot sich von selbst, denn der Strahl würde den Inhalt zur Explosion bringen. Und gegen Desintegratorbeschuss waren Munitionskisten zumindest so weit gesichert, dass das leistungsschwache Gerät der Swoon eine Ewigkeit brauchen würde. .

Kopty drückte den Rücken unter den Griff, an dem ein Terraner per Hand die Kiste öffnen konnte. Er spannte sich an und steuerte das Flugaggregat so, dass er zwanzig Zentimeter in die Höhe schwebte.

Es knirschte, und der Deckel hob sich, gestützt auf Koptys Rücken. Der Swoon ächzte unter dem Druck. Doch er musste die Last nicht lange tragen. Wirgal trat sofort in Aktion, flog in die Kiste und trug, sichtlich angestrengt, eine der zehn Zentimeter messenden Patronen heraus, was immerhin mehr als ein Drittel seiner Körpergröße ausmachte. Kopty schätzte, dass die Patrone mindestens halb so viel, wog wie sein Sohn.

Wirgal legte die Patrone auf dem Boden ab und wiederholte den Vorgang noch viermal. „Das müsste genügen."

Kopty flog zur Seite, der Deckel schlug zu.

Mit schmerzverzerrtem Gesicht dehnte er seinen Rücken. „Bringen wir die Patronen in den Lüftungsschacht, ehe noch jemand hier auftaucht."

Als hätten die Worte die Katastrophe ausgelöst, schob sich in diesem Augenblick das Zugangsschott zur Seite.

 

*

 

Kopty bedeutete seinem Sohn, still zu sein und sich nicht zu bewegen, doch der hatte den Terraner längst bemerkt.

Sie hatten insofern Glück, als sie in der Deckung einiger Munitionskisten standen.

Der Neuankömmling konnte sie nicht direkt entdecken.

Es handelte sich um einen älteren Mann mit tiefen Falten und einem wuchernden Kinnbart, der im Gegensatz zu den schwarzen Haaren schlohweiß war. Er trug eine zerschlissene Uniform und kaute - soweit Kopty es erkennen konnte - auf einem länglichen, glimmenden Holzspan.

Dabei präsentierte er bräunlich verfärbte Zähne und sang mit schmalen Lippenbewegungen der anderen Mundhälfte ein dissonantes Lied. Die hellblauen Augen in dem zerfurchten Gesicht wirkten ungewöhnlich jung. Er hielt beide Hände in weiten Taschen seiner unförmigen Hose.

Kopty packte Wirgal, und sie drückten sich lautlos in den schmalen Spalt zwischen zwei Kisten. Dort würde der Terraner sie nur entdecken, wenn sie extremes Pech hatten. Für alle Fälle richtete der Swoon seinen Strahler auf den Gegner aus. Seine Hand zitterte.

Die Patronen blieben notgedrungen auf dem Boden zurück. Sie konnten verräterisch sein, wenn der Terraner zufällig in diesen Bereich der Waffenkammer kam.

Der Zweite Manufaktor betete zu allen Sonnenmaden von Swaft, dass dies nicht geschehen möge. Doch offenbar sah das heimatliche Gestirn ein anderes Schicksal für seine Kinder vor.

Der Schwarzhaarige kam näher. Noch einen Schritt. Und einen weiteren. Er packte eine Kiste, die unordentlich auf einer anderen stand, und schob sie fluchend zurecht.

Dabei fiel der Holzspan zu Boden, landete nur wenige Zentimeter von den beiden kauernden Swoon entfernt. Nun erinnerte sich Kopty, worum es sich dabei handelte.

Er hatte davon gehört, dass es bei einigen Völkern wieder in Mode gekommen war.

Zigarre hieß dieses Ding, das vor allem aus Giftstoffen bestand. Wieso fingen sich seine Gedanken in einer solchen Situation bloß an derartigen Nichtigkeiten?

Der Terraner bückte sich, hob die Zigarre auf und stieß sie mit einem Fingerschnippen an, dass sich feine Ascheflocken von der Spitze lösten und zu Boden rieselten. Einige trudelten in den Spalt, auf Kopty und Wirgal zu.

Koptys Hand klammerte sich um den Strahler. Der Finger verharrte einen Millimeter über dem Auslöser. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis sie entdeckt wurden.

Was war er nur für ein Held, dass er seine Söhne im Angesicht der Gefahr vielleicht dadurch dem Tod auslieferte, dass er zu sehr zitterte, um richtig zielen zu können...

Der rauchende Terraner entdeckte sie nicht, sondern ging einen Schritt weiter.

Sein Fuß senkte sich in Richtung der Patronen.

Kopty, der eben noch erleichtert ausgeatmet hatte, zuckte zusammen.

Jetzt! Er hob die Waffe.

Der riesige Fuß setzte dicht neben den Patronen auf; der Terraner ging weiter, ohne etwas zu merken. Er griff nach einem klobigen Strahler, wog ihn in der Hand und nickte mit zufriedenem Gesichtsausdruck.

Dann ging er in Richtung Ausgang.

Das Schott glitt auf.

Wirgal trat aus der Deckung. Zu früh!

Kopty fasste zu und zerrte ihn zurück.

Dabei stieß Wirgal gegen die Ecke der Kiste.

Es hallte dumpf. Kopty erstarrte und spähte vorsichtig am Rand der Kiste vorbei. Der Terraner wandte sich um. Ließ den Blick durch den Raum schweifen.

Kopty wagte nicht zu atmen. Endlich wandte sich der Terraner ab und schloss das Schott. „Das war knapp", flüsterte Wirgal. „Wir schaffen die Patronen in die Belüftungsröhre, ehe der Kerl zurückkommt."

Beide hoben eines ihrer Beutestücke an und flogen zu Siru, der sichtlich aufgeregt auf sie wartete. „Ich hab alles gesehen.

Fast hätte er euch entdeckt."

Kopty wies seinen älteren Sohn an, die Patronen hinter die nächste Abzweigung zu bringen, und flog zurück. Wirgal war bereits unterwegs. Bald waren vier Patronen im Schacht. „Ich hole die letzte.

Ihr beide bringt diese von hier weg."

Er flog wieder los, landete vor der fünften Patrone und hob sie auf. Er war noch in der Luft, als sich das Schott erneut öffnete.

Kopty raste der Belüftungsröhre entgegen.

Der Terraner trat in den Raum. Der Zweite Manufaktor witschte durch die schmale Öffnung. Ihm schwindelte vor Schreck.

Hatte der Terraner ihn entdeckt?

Es blieb keine Zeit, sich diese Frage zu beantworten. Er eilte los, seine Söhne folgten ihm. Ängstlich blickte er über die Schulter zurück.

Der Eingang in die Röhre war von dem Gesicht des Terraners verdeckt. Ein eisiges Auge starrte ihm entgegen, ein zusammengepresster Mund. „Wusst' ich doch, dass ich was gesehen habe!"

Die Stimme dröhnte durch die Röhre.

Kopty zog seinen Strahler und wirbelte herum. „Haut ab!", befahl er seinen Söhnen.

In dieser Sekunde schob sich die Mündung eines Strahlers in die Röhre. „Verfluchte Swoon!"

Kopty feuerte. Die kleine, scharf gebündelte energetische Entladung jagte in die Mündung der gegnerischen Waffe.

Der Strahler des Feindes explodierte in dessen Hand.

Eine Druckwelle raste durch die Röhre. Sie riss Kopty von den Füßen und schleuderte ihn vor sich her.

Eine Feuerlohe folgte ihr unmittelbar.

Entsetzliche Hitze leckte über seinen ganzen Leib.

An der Abzweigung schlug er gegen die Wand und sackte in sich zusammen.

Feuerzungen flackerten auf seiner Kleidung.

Kraftlos schlug er mit bloßen Händen danach. Die Haut an seinen Fingern verschmorte. Er spürte es nicht, roch nur den beißenden Brandgestank.

Dann verlor er das Bewusstsein.
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Pochender Schmerz in seinen Fingern und doch angenehme Kühle um sie herum.

Mit diesen einander widersprechenden Empfindungen wachte Kopty auf. Er öffnete die Augen.

Seine Hände lagen in einer großen Wasserpfütze. Siru und Wirgal standen rechts und links von ihm. „Habt ihr ..."

Mehr brachte er nicht heraus. Seine Lippen und die Haut seines Gesichtes spannten unangenehm bei der Sprechbewegung. „Ich habe dich hierher geschleppt." Siru beugte sich zu ihm herab. „Deine Hände hat es am schlimmsten erwischt, weil du damit die Flammen ausgeschlagen hast.

Lass sie noch im Wasser liegen, es wird ihnen gut tun."

„Im Gesicht und überall sonst hast du nur leichte Verbrennungen davongetragen", ergänzte Wirgal. „Und obwohl du hart gegen die Wand geprallt bist, hast du dir nichts gebrochen. Du bist sozusagen glimpflich davongekommen."

„Was man von deinem Gegner nicht behaupten kann. Du hast ihn astrein erledigt, Papa."

Kopty drehte sich zur Seite und setzte sich auf. Wassertropfen fielen von den Fingerspitzen und platschten auf seine Beine. „Es war das erste Mal, lass ich getötet habe."

„Dafür bist du sehr effektiv vorgegangen."

Sirus Stimme schwankte. Sein Strahler ist explodiert und hat ihm den halben Ko..."

Er hob die Hand vor den Mund und würgte. „Sobald allerdings jemand die Waffenkammer betritt, wird er sofort wissen, dass ungebetene Gäste an Bord sind."

„Daran geht kein Weg vorbei, Vater. Diese Spuren können wir unmöglich beseitigen.

Sei froh, dass dank des Hagu-Dämpfers die Schiffspositronik nicht Alarm geschlagen hat. Keiner hat die Explosion des Handstrahlers bemerkt. Aber wir können bloß hoffen, dass in den nächsten Stunden niemand die Leiche findet. Bis zur letzten Containerübergabe sind es immerhin drei Stunden."

Kopty setzte sich auf. „Wir müssen zurück in die Waffenkammer."

„Aber die Patronen sind ..."

„Wir lassen sie zurück. Ich habe einen anderen Plan, der uns aus dem Schiff bringen wird. Ich sagte doch, dass am Ende eure Fähigkeiten als Diebe weniger bringen werden als meine. Wir werden entkommen, weil ich ein Techniker bin."

 

*

 

Sirus Worte haken ihn nur unvollkommen auf den Anblick vorbereitet der ihn erwartete.

Um den Ausgang aus der Belüftungsröhre war die Wand zerrissen und geschwärzt.

Der tote Körper des Terraners lag in grotesk verrenkter Haltung meterweit entfernt.

Das, was von ihm übrig geblieben war.

Das also passiert, wenn ein Energiestrahler explodiert, dachte Kopty und versuchte den Blick abzuwenden. Doch überall klebte Blut. „Wir hatten eine Menge Glück." Kopty ließ den Blick über die Waffen und mit Munition und Sprengsätzen gefüllten Kisten schweifen. „Das hier hätte sich in eine Hölle verwandeln können, die das halbe Schiff zerfetzt hätte."

„Wäre das so schlimm gewesen?", fragte Wirgal kalt.

Siru legte seinem Bruder die Hand auf die Schulter. „Von uns wäre ebenfalls nichts übrig geblieben."

Es dauerte eine Sekunde, ehe der Jüngere antwortete. „Auch ein Argument."

Genau wie Kopty erwartet hätte, war der riesige, humanoid geformte Reinigungsrobot in Aktion getreten. Und ganz nach seiner Hoffnung war das simple Modell nicht dazu in der Lage, den Vorfall weiterzumelden und Unterstützung zu rufen. Es ging stur seiner Arbeit nach.

Er wies auf den Robot. „Das ist unser Ticket in die Freiheit."

Es war Kopty ein Leichtes, auf die Routinen der Reinigungseinheit Zugriff zu nehmen und sie umzuprogrammieren. Es kostete weniger als eine halbe Stunde intensive Arbeit.

Inzwischen öffnete Siru den Leib des Roboters. Die Swoon quetschten sich als blinde Passagiere in den Hohlraum im Brustkorb und verschlossen ihn mit einem kleinen Metallstück, das einen Teil des Rückens bildete.

Es war eng, und ein wilder Kabelwust umgab sie, aber diese Unbequemlichkeit nahmen sie gerne in Kauf. Die Kameralinse hatten sie zwischen den Augen des Roboters angebracht, sodass sie auf Sims Bildschirm die Außenwelt beobachten konnten.

Der Roboter spazierte ungehindert durch Korridore, kam an etlichen Terranern vorbei, die keine Notiz von ihm nahmen.

Sie waren den Anblick gewohnt.

Dank Wirgals perfektem Orientierungssinn fanden sie bald eine Außenschleuse, an der sich niemand aufhielt.

Nun begann der heikle Teil der Aktion.

Kopty gab dem Roboter ein, den Öffnungsmechanismus zu zertrümmern und die Schleuse mit roher Gewalt aufzuzerren.

Sobald die Reinigungseinheit damit begann, wurde man in der Zentrale des Schiffes sicher darauf aufmerksam. Die Zeit drängte. Kopty schätzte, dass ihnen wenige Minuten blieben. Zwei, maximal drei.

Die Schleuse öffnete sich zischend ein Stück weit. Der Roboter sprang ins Freie.

Sie fielen etliche Meter tief, doch der Robot landete zielgenau auf den Füßen und bremste die Aufprallwucht ab. Dennoch schlugen die Swoon in ihrem Brustversteck hart auf. Sie stießen gegen Kabel und aneinander. Aber sie überstanden es, ohne Schaden zu nehmen.

Noch war es nicht zu Ende. Zu entkommen war die eine Sache, die Terraner und vermeintlichen Chaossoldaten so lange in Sicherheit zu wiegen, bis ein Zugriff der Behörden erfolgte, eine vollkommen andere.

Kopty stieß die Rückenplatte zur Seite. Sie kletterten ins Freie. Schon während der Zweite Manufaktor den Roboter wieder verschloss, jagten seine Söhne mit den Flugaggregaten davon. Kopty folgte ihnen.

Die Reinigungseinheit folgte ihrer neuen Programmierung und begann auf die Außenhülle des falschen Traitanks einzuschlagen.

Aus sicherer Entfernung beobachtete Kopty, wie aus der Schleuse ein gezielter Thermoschuss jagte und den Roboter vernichtete. Eine zweite Einheit trat ins Freie, packte die Überreste und brachte sie zurück ins Schiff. „Hoffen wir, dass diese Betrüger lange genug an eine Fehlfunktion glauben und keinen Verdacht schöpfen. Hoffen wir, dass ihnen die noch ausstehende Beute wichtiger ist, als auf Verdacht zu fliehen."

Er schloss die Augen. „Darum bitte ich euch, Sonnenmaden von Swaft."
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Die drei Swoon betraten die FALADUR VI und wurden von Luri Jarrons, Koptys Vorgesetztem, empfangen. Hinter jenem stand Kapitän Karemmo.

Noch ehe Kopty seine Erleichterung ausdrücken konnte, so schnell an die Richtigen geraten zu sein, ergriff Luri das Wort. Seine Stimme war so kalt, als käme sie direkt aus einem Grab. „Du bist verhaftet, Kopty Pekking, und deines Amtes enthoben. Die Anklage lautet Hochverrat."

„Aber ..."

„Maul halten!", schrie Karemmo, dass die drei Swoon unter der Lautstärke taumelten. „Auf deinen Prozess brauchst du nicht zu warten und zu hoffen. Ich würde dich sofort in der Luft zerreißen, wenn etwas anderes nicht viel bequemer wäre." Der Springer zog einen Strahler und richtete ihn auf Kopty. „Wie konntest du es wagen!"

Kopty hatte kein einziges Wort zu seiner Verteidigung vorbringen können, als Karemmo schon schoss. Er war zu entsetzt, um ausweichen zu können.

Er spürte den Schmerz, doch er war weit weniger schlimm, als er immer gedacht hatte. So war es also.

Nun komme ich zu dir, Lorahr Phase 7: Abstimmungen 3. November 1345 NGZ Der Schmerz war deswegen so schwach, weil er nicht von einer Schusswunde herrührte, sondern von Sirus Aufprall gegen seinen Körper.

Die Wucht riss ihn zur Seite.

Der Energiestrahl jagte so dicht an Koptys Kopf vorbei, dass er die Hitze noch spürte.

Dann schlug er auf dem Boden auf, neben ihm sein Sohn, der vor Schmerz schrie, weil wieder Blut aus seiner Beinwunde floss.

Gleichzeitig brüllte Karemmo wutentbrannt. Der Strahler flog aus seiner Hand; er schüttelte sie, und kleine Blutstropfen sprenkelten auf seinen Bart.

Wirgal hatte in Karemmos Daumen gebissen. „Ein Missverständnis", rief Kopty. „Gib mir eine Minute, alles zu erklären. Der Traitank ist gefälscht!"

Wahrscheinlich waren es nur die letzten Worte, die Karemmos Wut zügelten.

 

*

 

Zufrieden nahm das Faladur-Gremium die Nachricht entgegen, dass der Zugriff der Behörden auf den angeblichen Traitank ein voller Erfolg war.

Die Terraner hatten nur wenig Gegenwehr geleistet. Das Gefecht hatte drei Tote gefordert, alle aufseiten der Betrüger. Als die Zentrale des Schiffs gestürmt worden war, hatten sie bedingungslos kapituliert. „Soeben bringt man unsere Container zurück an Bord der FALADUR VI."

Karemmo schlug begeistert mit der Faust auf die Tischplatte. Der Daumen zeigte noch den Abdruck von Wirgals Zähnen. „In diesen Sekunden erhalten wir unseren Tribut zurück. Wenn das kein Grund zum Feiern ist. Außerdem treffen ständig Dankesbekundungen von führenden Hagu ein."

„Wir haben es Kopty Pekking zu verdanken", ergänzte ausgerechnet Prisur, der Erste Kontaktoffizier. „Wer hätte gedacht, dass ein Swoon zu einer derartigen Leistung fähig sein könnte."

Nicht ohne meine Söhne, dachte Kopty, sprach es jedoch nicht aus, sondern genoss die Anerkennung, die ihm von allen Seiten entgegengebracht wurde.

Luri Jarrons hatte ihn über das Missverständnis aufgeklärt, und die beiden hatten in typisch swoonscher Korrektheit beschlossen, alles auf sich beruhen zu lassen. Man würde es nie wieder erwähnen. Die Ära der Faustschläge und der Lynchjustiz sollte der Vergangenheit angehören.

Es herrschte ausgelassene Stimmung, und selbst Sard Fodkun gönnte sich ein Tröpfchen Alkohol; als eine Nachricht einging.

Kopty kam sich vor, als erlebe er eine eigenartige Wiederholung der Geschehnisse. Hatte er dies alles. nicht schon einmal erlebt? .

 

*

 

Ich wiederhole meine dringende Aufforderung.

Der Fabrikstandort der Manufakturflotte Faladur ist unverzüglich zu räumen!

Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR werden in Kürze das Hagu-Errico-System ins Visier nehmen. Für eine weitere Warnung bleibt keine Zeit.

Gezeichnet Reginald Bull, Verteidigungsminister der LFT

 

*

 

Der Erste Manufaktor war sichtlich verwirrt. „Was hat das zu bedeuten? Als Bull die letzte Nachricht schickte, hätte man im Nachhinein noch glauben können, er habe etwas verpasst, weil der angebliche Traitank bereits vor Ort war, aber jetzt sieht alles anders aus."

„Sehr seltsam", stimmte Prisur zu.

Sard Fodkun ergriff das Wort. „Es gibt dafür nur eine Erklärung, und die bringt mit sich, dass wir sofort handeln. müssen.

Die Anwesenheit des falschen Traitanks war Zufall. Nicht mehr und nicht, weniger als eine ungewöhnliche Koinzidenz. Ein echter Traitank ist immer noch unterwegs."

Die Worte lösten schockiertes Schweigen aus.

Kopty war der Erste, der das Entsetzen abschüttelte. Kein Wunder, dass es mir als Erstem gelingt. Ich bin inzwischen einiges gewohnt. „Wenn Reginald Bulls Informationen der Wahrheit entsprechen, müssen wir augenblicklich fliehen. Hier zu bleiben wäre unser aller Untergang, und das gerade jetzt, da wir glaubten, gerettet zu sein. Es gibt keine Alternative."

„Oh doch", widersprach Kapitän Karemmo. „Die Alternative lautet, wir bleiben vor Ort! Sollen wir nur auf das Wort dieses Terraners hin alles aufgeben?

Zum ersten Mal seit dem unseligen Hyperimpedanz-Schock können wir dank der neuen Präzisionsmessgeräte unsere Geschäfte mit den Hagu wieder in größerem Maß aufnehmen. Ich sage, wir bleiben!"

Sein Stellvertreter Trogkar schlug in dieselbe Kerbe. „Allein der Raumtransfer zu einem anderen Standort würde unsere Gewinne des gesamten Jahres aufzehren.

Wer garantiert, dass wir eine ähnlich kooperationsbereite Regierung wie die von Hagu Errico finden? Man hat nichts, aber auch gar nichts von einer potentiellen Bedrohung geortet. Selbst der angebliche Traitank war eine Fälschung."

Was hat das damit zu tun? Wie können die Springer selbst jetzt noch an den finanziellen Aspekt denken? „Wenn wir hier bleiben, werden wir vernichtet. Das sage ich, der Zweite Manufaktor, dem ihr verdankt, dass ihr nicht bankrott seid. Die terranischen Betrüger wären längst mit all unseren Gütern abgezogen, wenn ich nicht gewesen wäre."

Schweigen breitete sich aus, bis Sard Fodkun wieder das Wort ergriff. „Das ist ein Fall für das erweiterte Leitungsgremium. Wir müssen abstimmen."

 

*

 

Es war vor allem dem frisch gewonnenen Einfluss von Kopty Pekking zu verdanken, dass 60 Prozent der Mitglieder des erweiterten Leitungsgremiums für einen sofortigen Abflug stimmten. Selbst die Hälfte der Springer schlug sich auf seine Seite.

Man rüstete für den Aufbruch, zum ersten Mal seit Jahren.

Phase 8: Phantome 4. November 1345 NGZ Der nächste Tag war bereits zwei Stunden alt, als die sechs Springerwalzen der Manufakturflotte endlich startbereit waren.

Kopty hatte seine Söhne seit jener beinahe verhängnisvollen Auseinandersetzung mit Kapitän Karemmo nicht mehr gesehen.

Siru befand sich in der Krankenstation, Wirgal hatte sich in ihre Kabine zurückgezogen. Wahrscheinlich schliefen beide; sie hatten es sich verdient.

Er kam dank seiner Pflichten als Zweiter Manufaktor und als Held des Tages nicht zur Ruhe - die wenigsten kannten bislang seinen eigentlichen Grund, den scheinbaren Traitank zu stürmen. Er würde es seinen Söhnen überlassen, ob sie die Wahrheit ans Licht bringen wollten.

Die FALADUR Ibis VI hoben ab, stiegen rasch auf und durchquerten die Atmosphäre des Planeten, drangen in den Weltraum vor. Dort beschleunigten sie. „In wenigen Minuten werden wir den Linearraum erreichen", sagte Prisur zufrieden und herablassend, als hätten die Swoon auch für die einfachsten astronautischen Zusammenhänge kein Verständnis.

Kopty beließ es dabei; er war die Anspannungen und Auseinandersetzungen leid. Der Reihe nach blickte er seine Weggefährten der nächsten Jahre an: das Leitungsgremium der Manufakturflotte.

Sie wollten zunächst in den Leerraum abseits des Hagu-Errico-Systems springen und dort weitere Beratungen durchführen, ohne die Hagu in Gefahr zu bringen. Ohne die Anwesenheit der Manufakturflotte war das System für die Terminale Kolonne hoffentlich wertlos.

Der Erste Kontaktoffizier hielt es für nötig, längst Gesagtes zu wiederholen. „Ich bin nach wie vor der Ansicht, dass es ein Fehler ist, das System zu verlassen. Der wirtschaftliche Schaden, der uns dadurch entsteht, ist immens."

Niemand antwortete.

Plötzlich zuckte Kapitän Karemmo zusammen. „Ortung! Aus dem Hyperraum fallen Raumschiffe."

Ein Außenbeobachtungsholo baute sich auf. Es zeigte sieben Schiffe mitten im Hagu-Errico-System. Sechs offene Quader von 450 Metern Länge und ein Diskus von 810 Metern Länge.

Diese Ortungsergebnisse waren Kopty aus der Theorie bekannt. Sechs TRAI-Versorger und ein Traitank. Ein echter Traitank.

Karemmo saß in sich gesackt auf seinem Stuhl, ein Bild des Elends. Jeglicher Elan war aus ihm gewichen.

Sein Stellvertreter Trogkar erhob sich. Sein Stuhl ruckte nach hinten, stieß mit brachialer Gewalt gegen die Wand. Er öffnete eine Verbindung, die ihn mit der Zentrale verband. „Maximale Beschleunigung, sofort! Das gilt für den gesamten Schiffsverband!"

Koptys vier Hände klammerten sich um die Lehne seines Stuhls. Maximale Beschleunigung ... ein sinnloser Versuch.

Allen Gerüchten zufolge erreichte ein Traitank das Zehnfache der Geschwindigkeit, zu der die Springerwalzen fähig waren.

Das Holo zeigte, wie der dunkle Diskus von seinem ursprünglichen Kurs abwich und stattdessen auf die FALADUR-Schiffe zuraste. Plötzlich verschwand er aus der Ortung, um nach einem Sekundenbruchteil woanders wieder aufzutauchen.

Direkt im Kurs der Manufakturflotte.

Zwischen ihnen und dem Traitank entstand ein hyperphysikalisches Phänomen. Kopty wusste die Daten zu deuten, die das Holo wiedergab. Es war sein Job, solche Vorgänge zu verstehen.

Auf eine Raumkugel von 25 Kilometern Durchmesser wirkten für einen Sekundenbruchteil die unfassbaren Gewalten von 1,2 mal 10 hoch 11 Gravos, kurz gesagt: 120 Milliarden Gravos.

Nichts, was sich in diesem Gebiet befand, konnte diesen Kräften standhalten. Jedes Schiff wäre binnen eines Lidschlags zermalmt worden. „Was ... was ist das?"

Kopty bekam nicht mit, wer diese Frage stellte. „Es ist, als würde vor uns ein Neutronenstern entstehen. Das war ein Warnschuss aus einem Potenzialwerfer."

Und wenn es kein Warnschuss, sondern ein ernsthafter Angriff gewesen wäre, existierte die Manufakturflotte schon nicht mehr.

Kapitän Karemmo hatte schnell reagiert und den Befehl gegeben, abzubremsen. Als die Flotte durch das fragliche Gebiet raste, war außer einer schweren Erschütterung nichts zu spüren. „Die Gravitations-Schockwelle breitet sich kugelförmig aus", dozierte Kopty automatisch. „Nach nur 0,05 Sekunden ist ein Wert erreicht, den die Andruckabsorber verkraften."

Niemand antwortete ihm.

Karemmos Stimme war kraftlos, als er ankündigte, einen Funkspruch durchzustellen.

Das Außenbeobachtungsholo verschwand; stattdessen tauchte der schlangenhafte Kopf eines Mor'Daer auf. In klar verständlichem Interkosmo sagte der Angehörige der Chaosmächte, als handle es sich um die größte Selbstverständlichkeit: „Die Güter der Manufakturflotte sind ab sofort für den Bedarf der Terminalen Kolonne TRAITOR eingezogen. Sämtliche demontierbaren Produktionsmittel und geladenen Güter sind unverzüglich in die TRAI-Versorger umzuladen."

Die Wiedergabe flimmerte und löste sich auf. „Diskussion ist wohl überflüssig." Sard Fodkun zog resigniert alle Arme an. „Der Traitank besitzt die Mittel, die Forderungen mit Gewalt durchzusetzen.

Wir haben nicht den Hauch einer Chance gegen ihn, denn diese Chaoseinheit ist echt. Wir können froh sein, wenn uns das Leben bleibt."

Diese Option - nichts als das Leben - erschien Kopty dank des zurückliegenden Tages mit einem Mal reizvoller, als er es je für möglich gehalten hätte.

Niemand widersprach. Karemmo gab die Anweisung, die Übergabe vorzubereiten.

Im Beratungsraum bekam niemand etwas von der hektischen Aktivität an Bord der sechs Springerwalzen mit, doch Kopty ahnte, was vor sich ging.

Er sehnte sich danach, seine Söhne über die Geschehnisse aufzuklären, doch solange die Krise andauerte, war sein Platz inmitten des Gremiums.

Die Manufakturflotte und der Traitank trieben antriebslos im All.

Stunden vergingen.

Plötzlich drehte der Traitank unvermittelt ab.

Kopty wollte den Daten der Ortung zuerst keinen Glauben schenken. „Der Diskus aktiviert seine Fraktale Aufriss-Glocke. Er bereitet weitere Schüsse aus dem Potenzialwerfer vor. Er fliegt einen Angriffskurs."

Karemmo spuckte aus. „Einen Angriffskurs? Worauf? Da ist nichts.

Nichts, verdammt!"

Tatsächlich war im Kurs des Traitanks nichts zu orten, was einen Angriff rechtfertigen würde. Dennoch gab es an den Ortungsergebnissen keinen Zweifel.

Erst Sekunden später tauchte etwas auf den Orterholos auf. Der Springerkapitän zeigte sich ratlos. „Was bedeuten diese Ortungen?"

Kopty fand auf diese Frage keine befriedigende Antwort. „Ich habe nie etwas Vergleichbares gesehen. Es handelt sich um ... um Phantomerscheinungen, von denen energetische Entladungen von extremer Stärke ausgehen."

Der Swoon verfolgte das unfassbare Geschehen.

Der Traitank reagierte auf die Phantome mit tödlicher Konsequenz. Die Potenzialwerfer legten Sperrfeuer aus Dutzenden Gravitationskernen. Jeder einzelne Schuss besaß die zerstörerische Schwerkraftwirkung eines Neutronensterns.

Die sechs Phantomortungen flogen mitten in das tödliche Gebiet, in dem sich die mörderischen Gewalten austobten. Von einer Sekunde auf die andere verschwanden die Phantome aus der Ortung. „Was immer das war - es ist vernichtet", kommentierte Kopty das Geschehen. „Die Einheiten sind von einer Salve vernichtet worden. Mehrere Volltreffer. Jeder einzelne hätte genügt, die Einheiten zu zerstören. Nichts kann der Gewalt eines Potenzialwerfers trotzen. Wovon auch immer wir Zeuge geworden sind, es ist vorbei."

Die nächsten Sekunden straften seine Worte Lügen: Die Phantomortungen tauchen wieder auf und setzten ihr Trommelfeuer auf den Traitank fort, als habe es die Treffer aus den Potenzialwerfern nie gegeben.

Der Traitank lag sekundenlang im Kreuzfeuer der Phantomschiffe.

Und explodierte.

 

*

 

Kopty konnte es kaum glauben. Niemand sprach ein Wort. Eines der unbesiegbaren Raumschiffe der Terminalen Kolonne war vor ihren Augen zerstört worden.

Dem schockierten Schweigen folgte Jubel.

Springer wie Swoon brachen in Begeisterung aus, und die Schmerzen in den Ohren war Kopty inzwischen so sehr gewohnt, dass er sie ignorieren konnte.

Er bemerkte nur am Rand, dass auf dem Holo die sechs TRAI-Versorger nach der Zerstörung ihres Kampfschiffes beschleunigten und im Hyperraum verschwanden.

Karemmo lachte. „Da fliehen sie, diese Schiklaks! Die wissen, dass sie dem, was einen Traitank zerstören kann, nichts entgegenzusetzen haben."

Auch die Phantome waren nicht mehr zu orten. Wo immer sie sich befanden, im Hyperraum oder unter perfektem Ortungsschutz ganz in der Nähe, war mit den technologischen Mitteln der FALADUR VI nicht ermittelbar.

Niemand hatte die Art ihres Verschwindens beobachtet. Es bildete ein ebenso großes Rätsel wie ihr unverhofftes Auftauchen.

In diesem Moment fingen die Antennen einen letzten Impuls auf, eine Hyperfunkbotschaft.

 

*

 

Die Terminale Kolonne wird in Kürze Ersatz für den vernichteten Traitank schicken.

Sollte sich die Manufakturflotte Faladur dann noch im Hagu-Errico-System aufhalten, ist dies mit einer Gefährdung des Planeten Hagu Errico und seiner Bevölkerung gleichbedeutend.

An den im Anhang beigefügten Koordinaten besteht die Möglichkeit, zu einem sicheren Standort in der Charon-Wolke überführt zu werden.

Hiermit ergeht die dringende Aufforderung, sich aus dem System zurückzuziehen, und der Rat, das Angebot des Transfers anzunehmen.

Gezeichnet: Reginald Bull, Verteidigungsminister der LFT Phase 9: Vater und Söhne 4. November 1345 NGZ Wie gut es tat, Siru und Wirgal zu sehen!

Siru, wie er immer wieder beiläufig über seine Verletzung am Bein strich.

Wirgal, der mit seiner verkrüppelten Hand an der rauen Körperhaut spielte und dieselbe Schlussfolgerung zog wie Kopty. „Wenn Reginald Bull diese Botschaft geschickt hat, bedeutet das, dass er sich an Bord eines der Phantomschiffe befunden hat."

Kopty lächelte, froh über den scharfen Verstand seines Sohnes. „Du stellst dir dieselbe Frage wie ich. Seit wann verfügt Terra über diese gewaltige Macht? Ich kann dir darauf keine Antwort geben."

„Wie habt ihr euch entschieden?"

„Wie wohl schon? Der Entschluss fiel einstimmig aus. Wir sind auf dem Weg zu den von Bull genannten Koordinaten. Wir nehmen den Vorschlag des Verteidigungsministers an."

„Was haben wir uns unter der Charon-Wolke vorzustellen? Was erwartet uns dort?"

„Keiner von uns hat je von diesem Ort gehört. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es dort sicher sein könnte. Aber nach dem, was ich gesehen habe, schöpfe ich Hoffnung."

Kopty schüttelte die Gedanken an die Terminale Kolonne ab. In den letzten vierzig Stunden hatte er unentwegt an Traitanks und tödliche Gefahren gedacht, das weitere Schicksal und den drohenden Untergang der Manufakturflotte vor Augen. Er hatte seit einer Ewigkeit nicht mehr geschlafen.

Und seit einer tatsächlichen Ewigkeit hatte er sich nicht mehr um Privates gekümmert.

Ich liebe dich, Lorahr, dachte er. Und ich liebe die Kinder, die du mir geschenkt hast.

 

EPILOG

 

Ort: an Bord der GOS'TUSSAN.

Stimmmuster: arkonidisch. „Eure Erhabenheit, Imperator Bostich I."

„Komm zur Sache!"

„Wir haben via Hyperfunkbrücke schlechte Nachrichten erhalten.

Spionageschiffe bei Hayok haben Teile der Kolonnen-Kommunikation aus dem System abgefangen und von den Basisschiffen dechiffrieren lassen."

„Komm zur Sache."

„Sehr wohl, erhabener Imperator. Die sechs MASCHINEN der Kolonne, deren Arbeit bei Hayok offenbar erledigt ist, wurden von der Dienstburg CRULT angewiesen, den Schauplatz zu verlassen und einen neuen Kurs einzuschlagen. An. diesem Punkt werden die Informationen leider unpräzise. Doch man glaubt herausgefunden zu haben, dass die MASCHINEN zunächst einen Ort aufsuchen sollen, der nur mit Kode-Ziffern bezeichnet ist."

„Wenn du es als schlechte. Nachricht bezeichnest, wirst du noch mehr als das wissen."

„Selbstverständlich, sonst hätte ich nicht gewagt, Eure Zeit in Anspruch zu nehmen, Imperator. Danach haben die MASCHINEN eine weitere Aufgabe zu übernehmen. Diesbezüglich wurden nur unvollständige Koordinatensätze aufgefangen, aber ..."

„Aber was?"

„Es liegt eine entsetzliche Vermutung nahe. Bei der neuen Aufgabe kann es sich nur um das Arkon-System handeln. Kein anderes wichtiges System könnte mit diesen Koordinatenschnipseln ..."

„Ich verstehe."

„Imperator Bostich, das kann nur bedeuten, dass ..."

„Wagst du anzudeuten, ich hätte nicht verstanden? Die Terminale Kolonne plant die Zerlegung der Arkon-Planeten in Kabinette, genau wie es mit Hayok geschehen ist."

„Was sollen wir tun, Erhabener?"

„Geh mir aus den Augen und schick einen Funker herein."

„Sehr wohl. Eure Allessehende ..."

„Geh!"

„Eure Erhabenheit?"

„Gib an den Verbündeten weiter, dass der Krisenfall Echodim eingetreten ist."
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